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Arbriter, leſt vie bürgerliche Preſe!
Aus Berlin wird uns geſchrieben:
„Arbeiter, leſt die Aweiterpreſſel“ ſo rufen wir ajahrein. Aber es gibt an Aagentltee in dern man ar

möchte, daß die Arbeiter nicht genug bürgerli ch e Zeitun
gen in die Hand bekommen. Wer beiſpielsweiſe bei dem
gegenwärtigen Kampfe in der Berliner Elektro Jnduſtrie,
mit einiger Kenntnis des wirklichen Sachverhaltes ausgerüſtet,
die Berliner Zeitungen, von den rötlich ſchilleunden des Sozial
liberalismus angefangen bis zu den ultravioletten der abſo
luten Reaktion, durchblättert, wird ſie als beſſer überzeugter
Sozialdemokrat, zehnfach in ſeiner Geſinnung geſtärkl, von

ch werfen und aus ihnen einen Vorrat unverſöhnlicher Klaſſen-
angeſarnmelt haben, der für ein halbes Leben

a

Vierhundertſiebzig Arbeiter ſtehen im Streik, fünfundvierzigtauſend ſind dafür ausgeſperrt worden, und weitere Wwongig-

tauſend ſollen noch ausgeſperrt werden. Der Zentralverband
der Induſtriellen erläßt einen Aufruf, der die Fünfundſechzigtauſend für das ganze Reich ächtet. Jetzt iſt es Herbſt, Fe
rechnen ſie, bis es Winter wird, werden die Hilfsmittel der
Arbeiter erſchöpft fein; leere Schüſſeln und ungeheizte Oeſen,
kränkelnde Frauen und weinende Kinder haben aber ſchon
manchen harten Mann in die Knie gezwungen. Auch diesmal,
ſo hoffen ſie, werden Hunger, Kälte und Krankheit ſich als die
beſten Bundesgenoſſen des Kapitals erweiſen, wie in Krimmit
ſchau, wo über dem Schlachtfelde eines verwüſteten wirtſchaft
lichen Lebens die kapitaliſtiſche Ordnung triumphierte. Dieſen
Plan zu durchkreugen, haben die wenigen Arbeiter, die nicht

ausgeſperrt werden ſollten, weil ſie faſt unentbehrlich ſind
abermals zur Waffe des Streikes gegriffen und den Verſuch
gemacht, durch Arbeitsruhe den elektriſchen Kraftbetrieb zum
Stillſtand zu zwingen. Dieſer Verſuch iſt leider vorerſt miß-
lungen es hilft nichts, mit dieſer bitteren Wahrheit zurück
zuhalten und an die Stelle einer raſchen Entſcheidung iſt
ein langwieriger Kampf getreten, von dem niemand weiß, was
das Ende iſt. Das iſt die Wahrheit, wir bürgen mit unſerer
Ehre dafür, daß das die Wahrheit iſt!

Arbeiter, leſt die bürgerliche Preſſe! Erkennet Eure Feinde!
Leſt die Kord d. Allg. Zkg., das Organ der preußiſch-
deutſchen Regierung, das frohlockend erklärt, die ganze liberale
Preſſe ſrehe diesmal auf Seite der Unternehmer, und dann
fortfährt:

Die Sachlage läßt ſich nicht verſchleiern, daß die Arbeit-87 als ihnen iſt oberen Lohnforderungen der Arbeiter

ekannt wurden, zu einem Kompromiß bereit waren, während
die Arbeiter zeigen wollten, daß ſie die Stärkeren und jede
ihrer durchzuſetzen imſtande ſeien, und deshalb
kein Jota von den urſprünglich aufgeſtellten Forderungen
ablaſſen wollten.

Nein, es läßt ſich nicht verſchleiern, daß die 470 Arbeiter, um
die es ſich anfänglich handelte, mit den kargen Zugeſtändniſſen
der Arbeitgeber nicht zufrieden geweſen ſind. Keinem Men-
ſchen fällt ein, das zu leugnen. Die Nordd. Allg. Ztg. vergißt

w Der Vogt von Sylt.
Erzählung von Th. Mügge.

bin nicht tot,“ rte Lina, „und was ich erlebte, wkein rn ch küſert- ſie Wnif ſärlerer timme.
Gott! mein Valer, was iſt mit mir vorgegangen?“

altet mich feſt! ganz feſt!“ rief der Baron, ſich ermunternd4 n roß 2 achend, faßte er mit den Händen

wher als o e r ergrei T r r erdann fort, „das ne ſchreckliche Begebenheit, all' meine Taget daran a Du v
un

über will denken. a erholt, mein armesKind Du biſt blaß, entſe blaß, ich werde Dich immerſo ſehen. Aber, was s wir ſitzen jetzt im Trocknen,
obwohl ich es noch immer nicht recht begra v noch alles vor den Augen, 9 wanke, wenn

gehen will, und mein Magen hat ſich Wege v
kommen umgekehnt, denn wir haben ſämtlich Kop eſtanden:
das Schiff, ich, Du! Es iſt ein Wunder, wie es möglich war.

„Und Lornſen?“ fragte Lina, „wo iſt er?
„Das iſt ein fürchterlicher Menſch,“ ſagte der alte Herr.

„Das Leben ſind wir ihm ſchuldig, ich gebe es zu, gber wenn
wir umgelommen wären, ev hätte uns doch auf ſeinem Ge-

wiſſen. er alſo nicht umgekommen!“ rief ſie, lebhafter ſich auf
richtend.

Niemand iſt umgekommen,“ ſagte der Baron. „Da liegt
die Schlupp hinter der kleinen Jnſel ich r in meinem
Leben ni u erbärmliches Ding von Jnſel geſehen der
verwetterte Burſche iſt mit ſeinen beiden Gehilfen und den
Hausleuten ren e den Swwaden Age ern, den Maſt
u flicken, und a neue Taue eAtte wo bin ich und was iſt mit mir vorgegangen?“ fragte

recht eifen kann. Es
ſch

e erſtaunt.
„Du hörſt es ja, Kind,“ rief der alte Herr. „Du biſt hierauf e ker teien Fleckchen Land im Meere, die ſt die

Kleine Bänke von Schlamm ſind es, über
bei cher Flut hingeht. Ein paar Lehmhüg

tragen die Häuſer;
auſe ſind wir nun.

Halligen nennen.
welche das Meer
in der Mitte, die Warften genannt werden
auf ſolcher Warft und in einem ſolchen 9
Es iſt ganz jammervoll anzuſehen.

und die Mansfelder Kreiſe.

nur hinzuzufügen, daß die Unternehmer in einem ſpäteren Sta
dium dieſe Zugeſtändniſſe wieder zurückgezogen und verſucht
haben, die Arbeiter durch die Drohung mit der allgemeinen
Ausſperrung zur bedingungsloſen Unterwerfung zu zwingen.
Wenn dann das Blatt der Regierung immer von einem „Rieſen
ſtreik“ ſpricht, ſo ſucht ſie den Anſchein hervorzurufen, als ob
die Fünfundſechzigtauſend ausgeſperrt worden wären, weil ſie
zu hohe Forderungen geſtellt hätten. Daß dieſe Fünfundſech-
zigtauſend, abzüglich der Vierhundertundſiebzig, überhaupt
keine Forderungen geſtellt haben und vorläufig gar nichts an-
deres wünſchen, als arbeiten zu dürfen, das hinzuzufügen, hat
das Regierungsblatt geftiſſentlich vergeſſen. Begreiflicherweiſe!
Denn es hätte ſonſt bei ſeinen Leſern die Erinnerung an ein
Wort wachgerufen, das jedem das Zucht haus verſprach,
„der andere an ihrer freiwilligen Arbeit hindert.“

Arbeiter, leſt die Kreuzzeitung! Sie iſt das Organ
der Junker, die Euch das Brot und das Fleiſch verteuern,
deren Jntereſſen vorwiegend auf dem platten Lande liegen, und
die die „Auswüchſe des Großkapitalismus“ zu bekämpfön vor-
geben. Die Kreuzztg. ſchreibt:

Sogar die freiſinnige Preſſe, die bisher bei jedem größerenAusſtande die Partei der Arbeiter enommen hat c hält

e reſerviert und hütet ſich wohl, das Feuer noch zu
chüren. Es iſt allerdings weit gen u e kom
men, Elektrizitäts Arwegen einiger Pfennige Lohndiffein einem kleineren Betriebe ein

mit der
z lahmzulegen, bis die 500 S

wenn die

l an a u
b en

edu
rbeitgeber.

Der Mann, der das ſchrieb, wußte natürlich, wie ſehr er log.
Er wußte, daß die Machtprobe nicht von den Arbeitern ſon
dern von den Unternehmern ausging, und daß nicht der Wille
der Arbeiter ſondern jener der Unternehmer die Metall-Jndu-
ſtrie lahmgelegt hat. Was tut's Er treibt es nicht zum
erſtenmal ſo, und wird es nicht zum letztenmal ſo getrieben
haben. Laſſen wir den armen Teufel, der auf dem Felde der
öffentlichen Meinung unter dem Zwange der Geſindeordnung
den Agrariern ihre Rüben hacken muß, und wenden wir uns
einem dritten Bilde zu!

Arbeiter, leſt das Berliner Tageblatt! Es
freiſinnig bis auf ſeine dünnen Knochen und nennt ſich „ſozial-
liberal'. Beim Ruhrſtreik und über Krimmitſchau hat es ſich
höchſt arbeiterfreundlich das Maul zerriſſen; denn der Himmel
iſt hoch, und Krimmitſchau und Eſſen ſind weit. Jetzt aber
ſind die heiligſten Güter des Berliner kapitaliſtiſchen
Korruptionsklüngels bedroht, jetzt muß auch die Maske fallen,
und Herr Artur Levhyſohn zeigt ſich als der, der er iſt,
mit den folgenden Worten:

n dieſem Falle freilich haben die Drahtzieher der Auszent Ken ohne den Wirt gemacht. Denn
ie ſonſt im Weitbewer ſich meiſt feindlich gegenüberſtehen

g e

„Und wie ſind wir hierher gekommen?“
„Durch Gottes Wunder!“ rief der Baron. „Eine Welle ging

über das Schiff fort in halber Maſthöhe. e Segel en
r alles brach und fiel, Lornſen kam kaum mit
dem Leben davon.“

„Jch hätte Luſt, Dich tüchtig auszuſchelten,“ frör er fort,
wenn ich nicht weit r noch zu preiſen und zu ſegnen

Kiue Was hatteſt Du in dem wilden Wetter zu tun
ornſen erreichte S wie Du niederſtürzteſt; blutend und

halb tot brachte er Dich i Dein Lager, das Waſſer ſtand
mehrere Fuß hoch unten in der Kajüte, und ich konnte mich
nicht rühren, nicht ſchreien, nicht fragen, ich war zu krank und
erwartete mein Ende.“

„Und dann, und dann!“ ſagte das junge Mäbdchen.
„Er lief wieder hinaus ans Steuer und ſeltſamerweiſe wurde,

wie er ſagt, der Wind gleich darauf etwas günſtiger. Unter
ren zinſrens man gelang es endlich, in die Hever g.
ommen und hier hinter der Hallig Schutz zu

warſt wie tot, Linal ich konnte es nicht faſſen, ich war emp-rer und ſah zu, wie er ſich mit Dir beſdätigt
ecken über Dich warf, Deinen Kopf betrachtete, ein uch

darum wand und J unverſucht ließ, Dir vie zu leiſten.
Als wir endlich feſt lagen, wurdeſt Du in ein Boot geſchafft
und der Obhut der Frauen hier überliefert. Die haben Dich
ins Bett gelegt und mich erquickt. Jch bin zerſchlagen amanzen Körper und dann die Angſt um Dich, mein teures

ind. Aber das iſt ein Teufelskerl, der Lornſen, von Eiſen
und Stahl, und das ganze Volk hier iſt ein rohes, unempfind-
li. es Volk, ohne Gemüt und Gefühl.

„Was ſagte Lornſen?“ fragte Lina
„Jch glaube faſt, er hat mich ausgelacht mit meinen Klagen,erwiderte der Baron. „Hartes Wetter f. es geweſen. Das

einzige, was er bedaure, ſei Dein Unfall, aber auch der habe
nichts auf ſich. Das Loch im Kopfe bedeute nicht viel, es
ſei eine bloße Schramme, weiter nichts, Du würde bald wie-
der aufſtehen und die Reiſe fortſetzen können. Aber ich will
r ſein crß a 5 fort re Nicht einen Schritt will

ch wieder auf die e Meer tun„Du wirſt 5 nicht hier das Ende Deiner Tage erwarten

wollen?“ antwoörtete Lina lächeln
Fort o ſchnell wir können!“

wieder auf die entſ

d.
rief der alte Herr, „aber nicht

etzliche Schlupp.
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den Arbeitgeber haben ſich feſt zuſammen geſchloſſen um
der Arbeitnehmerkoalition eine Koglition der Unternehmer
nen dverzuſeten Die dadur geſchaffene

2 wird, wie es ſcheint, auch vom großen
Publikum verſtanden. der Arbeiteber, denen man ſonſt, namentlich in der Elektrizitätsbranche,
l r Vorgehen vorwerfen kann, haben ſich ein
t oziales Verdienſt dadurch erworben, daß
ie den Arbeitern gezeigt haben, welche verhängnisvollen
olgen die Streikdrohung da nach ſich ziehen kann, wo ſie

in einſeitiger Ueberheb ung ausgeſprochen wird.
Genug! Genug! Ein Abgrund des giftigſten Haſſes, der nie
drigſten Schadenfreude, der unmenſchlichſten Härte, der infam
ſten Verlogenheit liegt offen vor uns! Und wer iſt der Gegner,
der mit ſolchen Waffen aus des Satans Arſenal bekämpft
wird Es iſt nicht die Sozialdemokratie, die als ſolche mit
dieſem Streite direkt gar nichts zu tun hat, ſondern es ſind
ſchlechtweg und ganz einfach die Arbeiter, ohne Unter
ſchied ihrer Geſinnung. Die fünfundſechzigtauſend Arbeiter,
deren Verbrechen darin beſteht, daß vierhundertundſiebzig von
ihnen, d. h. der hundertundfünfzigſte Teil, um gerechter For
derungen willen von ihrem Koalitionsrecht Gebrauch gemacht
haben. Soweit unſer Berliner Mitarbeiter.

Die hieſigen bürgerlichen Blätter ohne Unterſchied der
Parteirichtung kauen natürlich mit breitem Behagen das nach,
was ihnen die obengenannten und andere kapitaliſtiſche Blätter
Berlins vorſetzen.

Was lernen wir daraus Daß die Arbeiterklaſſe keinen
Freund hat als ſich ſelber! Daß ſie verraten und verkauft iſt
in dem Augenblick, in dem ſie einer bürgerlichen Regierunoder einer bürgerlichen Partei den kleinen Finger reirhtl Daß

die Worte Wahrheit und Gerechtigkeit in diefer Ordnung der
Dinge, und von den Vertretern dieſer Ordnung geſprochen,
nichts als leerer Schall ſind, und daß hier nur eines gilt, die
Macht! Keine Sorge darum wenn die Arbeiter an der
Macht ſein werden, wird ihnen dasſelbe Geſinde, das ſie heute
beſchimpft und verleumdet, zeitungspapierne Triumphpforten
bauen. Es gehorcht ſtets dem Herrn, der die Peitſche hat.
Und den Geldſack! Nicht zu vergeſſen, den Geldſack! Wer das
bisher nicht glauben wollte, wird es glauben, wenn er in
dieſen Tagen die bürgerliche Preſſe lieſt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 10. Oktober 1905.

Ein Konkurenzgeſchäft der Barmherzigkeit.
Der Verband der katholiſchen Arbeitervereine, der unter

geiſtlicher Leitung ſteht, veröffentlicht in der Zentrumspreſſe,
d. h. in ihrem Jnſeratenteile, einen Aufruf zur Unterſtützung
der ausgeſperrten Berliner Elektrizitätsarbeiter, natürlich nur
der katholiſchen unter ihnen. Unter den chriſtlichen Tugenden
iſt es nün vor allem die Aufrichtigkeit, die dieſen Aufruf
beſonders ſchmückt; er enthüllt mit ſo anerkennenswerter Offen
heit die letzten Gründe der chriſtlichen Sozialpolitik“, daß wir

Die Tür wurde geöffnet, eine Frau in weiten Röcken und
Mütze ſteckte den Kopf ergr und ſchob langſam den

arken Körper nach, als ſie ſah, daß ihr Pflegling
aß. Jn ihren groben Zügen ſchimmerte die Freude, ſie

e r n u große z eilteann hinaus und kam mit einer anderen jüngeren Fraudie en h ehe die. Oiſe wünſgt an tellneh
mende Fragen an ſie ete.Die Natteiiche e und Einfachheit der Halligbewohner
verſtand es nicht, viele Worte zu machen; ihr Leben, das ſo
vielen Gefahren Trotz bot, ſah in dem, was die beiden Rei
ſenden beſtanden hatten, nichts ſehr Beſonderes.

Ein Schiff, das von einer Swrzwelle getroſſen wurde, welche
allerlei Verheevungen anrichtete, einen Mann über Bord ſchleu
derte oder ihn verwundete, waren zu alltägliche Dinge. umgroße Verwunderung zu erregen. Aber die ſchöne, jun e Dame,

welche mit dem Tuch um die ge r 7 Stirn mutig lachen
und ſcherzen konnte, die ſo freundlich und zutraulich ſprach, ſo
wenig verweichlicht ſchien und nicht ein ſeekrank geworden
war, flößte ihnen doch eine gewiſſe n e

Als Lina ihren Willen äußerte, aufzuſtehen ukleiden, hre daß alles, was ſie getragen, noch n
an der Luft zum Trocknen hänge, aber es wurde ſchnelleſchafft. e Was Frau bot ihre Feiertagskleider dem Fräu

kein an; der alte Herr mußte hinaus, und nun ging es an
ein Schmücken und Putzen, das von Scherzen und ächter
begleitet wurde.

r weite tote Rock mit gelben Säumen ließ ſich ſo eng
zuſammenziehen, daß er chlanken Wuchſe der Dame paßte,umi warzes feines Sad en mit vielen ſilberblanken Knöpfen

lebe en Zufe S e d
tetweiße Buſentuch darüber a e g g

aar gek und in
den Rücken

gefunden werde.
it dem ſchmalen weißen Tuche als Verband um

o

trat Lina vor den kleinen Wandſpi z aegel
z als ſ. da Buga dur z Se warf.
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Es t da:Der ſo ialdemokrati llar bietetallen u den beiſaeſee Stegn eine wöchent-
liche Geldunterſtützung von 6 M. an.

wüeeten Ardieſe Geld Unterſtützung in J Wehen und dadurch
der Sozialdemokratie zugeführt.Dieſen in Not deſſen Latholi z Arzeitzr:

l e Arbeiternfamilien ma t derverband ebenfalls minde 6 M. Wochen-Unterſtützung.Viele tachouſche (7). Arbeiter können ſo materiell unter
kurt und vor dem Anſchluß an die Sozialdemokratie bewahrt

en.
Es handelt ſich darum, in Stunde katholiſchen vor der r demokratie zu
ahren!

Wahrhaft erhebend nicht wahr dieſes Bekenntnis zu
einem katholiſchen Sechsmark-Chriſtentum! Der „ſozial-
demokratiſche Metallarbeiterverband“ bietet allen, wie ausdrück-
lich zugeſtanden wird, ſelbſtverſtändlich auch den katholiſchen
Arbeitern, ſeine Unterſtützung an, er fragt dabei nicht nach
Religion und Geſinnung, und tut, was er tut als Pflicht im
Dienſte der Arbeiterſache, ohne ein Danke ſchön oder Vergelt's
Gott dafür zu verlangen. Nach Leuten, die für ſechs
Mark wöchentlich Sozialdemokraten werden, herrſcht
bei uns glücklicherweiſe keine Nachfrage, ſo daß wir Ehren-
männer, die für ſechs Mark wöchentlich Katholiken
bleiben wollen, dem katholiſchen Arbeiterverband von vorn-
herein als ganz und gar ihm zugehörig überlaſſen dürfen.

Nicht von der Pflicht der Solidarität iſt dort drüben die
Rede, ſondern von der „leiblichen und geiſtigen Barmherzigkeit“.
Und wären die Sozialdemokraten nicht ſo niederträchtig,
„allen Arbeitern, auch den katholiſchen“, 6 Mark Wochenunter-
ſtützung anzubieten, ſo hätte ſich die Barmherzigkeit in keine
Unkoſten ſtürzen müſſen, ſondern hätte die 5000 ausgeſperrten
katholiſchen Arbeiter mitſamt ihren Familien ruhig durch Hunger
mürbe werden laſſen. Wenn aber die Sozialdemokraten 6 M.
gern muß man „mindeſtens ebenfalls ſo viel zahlen. Dieſe

rt von chriſtlicher Barmherzigkeit hat nur eine Sorge, nämlich
die, ihre Kundſchaft zu verlieren, und darum richtet ſie ihr
Verhalten nach der Konkurrenz ein. Es iſt die reine Geſinnungs-
auktion! Sechs Mark zum erſten, zum zweiten und zum
dritten! Wer bietet mehr

Gegen die Kleinſtaaterei
richtet ſich eine Kundgebung Jenenſer Profeſſoren, die in der
miſchen Landeszeitung veröffentlicht wurde. Es heißt

arin:
Es ſei die Pflicht der nationalen Preſſe, für die Beſeiti

gung der Duodezſtagaten einzutreten. Es gelte, durch Staats
rrräge vernünftig abgegrenzte Verwaltungsbezirke zu ſchaf-
fen. Dadurch würde es werden, die Verwaltungs-
koſten, die faſt die ganze Steuerkraft dieſer Länder verſchlän-
gen, ganz bedeutend zu verringern. Die vier Miniſterien der
erneſtiniſchen Staaten koſteten jetzt das Vierfache des Auf-
wandes für den an Größe und Einwohnerzahl allen zuſam
men überlegenen preußiſchen Regierungsbezirk Merſeburg,
nämlich 800 000 Mk. Man habe immer behauptet, daß in
den Kleinſtaaten den Forderungen der Kultur ganz beſon-
dere Pflege angedeihe. Jn Wahrheit litten ſie ſtark unter
den gegenwärtigen Verhältniſſen. r Stamm
83 der r tellung t r J r i te Zerſplitterung geraten ſei, darum handle es jein Sicher

Dieſer Mahnruf der Jenenſer Profeſſoren, die man hoffent-
lich nicht wegen Hochverrats in Anklagezuſtand verſetzen wird,
iſt bei einem Teile der bürgerlichen Preſſe auf fruchtbaren
Boden gefallen. Die Rhein.-Weſtf. Ztg. ſchreibt dazu:

Doch dieſe Lage der kleinen Bundesſtaaten iſt nur ſchein
bar glücklich. Nach außen hin ſtehen ſie gllerdings geſichert
da, aber ihre inneren Zuſtände ſind wenig beneidenswert.
Die Rüſtungslaſt fällt nur guf ſie. Und andere ungünſtigeUmſtände führen die Kleinſtaaten, die das Reich vor poll
tiſchem Elend bewahrt, zu großer Finanznot. Der ganze
Verwaltungs-Nlpparat iſt zu teuer und die kleinen Ländchen
leiden ſehr unter der n der General Unkoſten.
Jn den meiſten Fane ſind die Eiſenbahnen preußiſch und
wo noch eigene Landes- Eiſenbahnen beſtehen, arbeiten dieſe
kleinen Bahnverwaltungen mit hohen Selbſtkoſten und faſt
überall mit Defizit.

Dieſe Ausführungen ſind alle ſehr zutreffend. Wie eine Jronie
auf dieſe Mahnrufe nimmt ſich dagegen die Meldung über die
großen Schwierigkeiten aus, die die Regelung des Lippeſchen
Erbfolgeſtreites verurſacht. Es wird darüber gemeldet:

Eine ch pung über die lippiſche Thronfolge
iſt vor Ende des Jahres nicht zu erwarten; es iſt nicht ein
mal ſicher, daß ſie in dieſem Jahre J noch füllt.
Das dem Schiedsgerichtshof unterbreitete Materigl hat einen
ganz gewaltigen Umfang und ſeine genaue Prüfung nimmt
viel Zeit in Anſpruch.

Jſt die Geſchichte wirklich ſo viel wert, daß man jahrelang
Arbeitskraft und Zeit und wahrſcheinlich auch Geld damit ver
ſchwendet

rage

Kulturarbeit in Südweſtafrika.
Die Breslauer Volks wacht veröffentlichte kürzlich

den Brief eines in Südweſtafrika kämpfenden deutſchen Sol
daten. Das Schreiben veranſchaulichte nicht nur die Schwierig-
keiten des Kampfes ſondern auch die Hunnentaktik, die man
gegen gefangene Hottentotten anwendet. Der ſehr vorſichtig
gehaltene Brief, bei deſſen Akfaſſung der Brieſfſchreiber mit
einer nachträglichen Kontrolle rechnen mußte, lautet:

Narudes-Nord, d. 4. 8. 05.
Lieber Bruder!

Du läßt ja gar nichts von Dir hören, ſo will ich Dir end-
lich mal ſchreiben, wer weiß ob wir uns nochmals wieder
ſehen, denn bei uns im Süden gibt es alle Wochen drei bis
vier Gefechte. Am 15. Juni hatten wir ein großes Gefecht
mit Prenge unter Major Kamps. Wir waren 200 Mann,
nach dem Gefecht kamen etwa noch 80 Mann kampffähig zu
rück. Wenn uns Hauptmann Erker nicht mittags um 1 Uhr
zu Hilfe gekommen wäre, da wäre von uns kein Mann zu
rückgekommen; denn die Schwarzen hätten uns alle abge
ſchlachtet. Am 25. Juni wurde ich mit 10 Mann zur Komp.
Koppi zugeteilt, denn unſere Kompagnie iſt aufgelöſt wor-
den, da wir bloß noch 23 Mann zählten. Am 29. Juni
hatten wir ein Gefecht mit Kornelius und ſeiner Bande;
dieſe Bande beſtand aus Hottentotten, Witbois, Feldſchuh-
trägern und Bondelzwarts, etwa 700 Mann. Wir unter
Major Gräſer 450 Mann. Kornelius wurde geſchlagen undne allen Richtungen zerſprengt, ſammelte ſich aber am
Fiſchfluß in der Nähe von Betanien wieder. Dort wurde er
am 3. Juli von Koppi angegriffen. Er zeigte die weiße

lagge. Koppi ging mit Leutnant Trotha zur Unterhand-
ung, wurde aber auf dem Rückwege von Kornelius erſchoſ
ſen. Koppi hatte ſofort von ſeinen Truppen Hilfe und es
entſtand ein 8 Stunden langes Gefecht, nach welchem die
Hälfte von uns halb verdurſtet da lag. Nach dem Gefecht
wurde ſofort Waſſer geholt und nach einer Stunde waren

wir wieder ig. Munition war alles ver
r

auf uns mit heftigem Gewehrfeuer. a en die paar
Patronen vollends, dann ggirs es mit aufgepflanztem Seiten
gewehr auf eind. Wie es da zugi nun s keiner
vorſtellen. ie warzen hielten drei Stunden
ſtand, dann brach die Du ſie riſſen aus.atten die dreifache Stärke der unſerigen.Be zen nd e das Seitengewehr rocheund per r e en dem Gewehr v d ie

ungefähr
nkelheit herein und

ich das Gewehr um und mit dem Kolben drauf. Na
einer Stunde hatte ich etwas und griff nach dem Seiten-
ewehr eines Toten, welches ich aufpflanzte. Als das Ge

t vorbei war, ſanken wir erſchöpft auſ die Erde und ſan-
en einen Choral. Die ſchwarze Bande ließ uns aber
ie Nacht noch keine Ruhe, umſtellten das er un

chickten ſich an, Toten und Verwundeten den H abzu
chneiden, wurden aber durch vier Artillerieſchüſſe vertrieben.
un war es ruhig bis früh Früh 6 Uhr bekamen wir

durch Trageſel wieder friſche Munition, jeder Mann einen
halben Liter Rum, zwei Pfund Rindfleiſch und einen Becher
voll Reis. Als wir uns geſtärkt hatten, wollten wir die
Toten begraben, wurden aber von den inzwiſchen wieder
verſchanzten Schwarzen beſchoſſen. Da gab es dann abev
mals ein regelrechtes Gefecht, in welchem letztere u in
die Flucht geſchlagen wurden. Wir erbeuteten dabei ſechs

chſenwagen; 45 Decken und 80 Gefangene, welche gleich
erſchoſſen wurden, und viel Vieh mit 70 Reittieren. Der

eind wurde bis an den Oranjefluß getrieben. Jetzt iſt ſeit
rei Wochen Waffenſtillſtand.

Unter vielen Grüßen
Dein

Bruder
Da iſt des längeren und breiteren dargelegt worden, daß

die füdweſtafrikaniſchen „Gefilde“ ohne einen Stamm einge
borener Arbeiter ganz wertlos ſind, weil ſich europäiſche Ar
beiter nicht an das Klima gewöhnen können. Und trotzdem
ſchlachtet man jetzt ſolche Eingeborene dutzendweiſe hin, wenn
ſie als Kriegsgefangene eingeliefert werden. Es ſind zweifel
los die Kräſtigſten unter dem männlichen Beſtande der Ein-
geborenen, die auf ſolche Weiſe vernichtet werden. Fährt man
ſo fort, bleibt ſchließlich nichts übrig als Frauen, die zur Ar-
beit nicht zu verwenden ſind. Vor allem müßte man ſich aus
menſchlichen Gründen hüten, an Gefangene ſo zu verfahren,
wie es in dem Briefe geſchildert wird.

Das Wort von der „vollen Kompottſchüſſel“ ſoll, ſo
erklärt die Tägliche Rundſchau, nicht e ſein. Die
Norddeutſche Allgemeine hat aber bis jetzt die Mit
teilung Hardens nicht dementiert. An ſich iſt es ganz gleich
gitig ob die Aeußerung in dieſer Form gefallen iſt. Denn
die Anſichten an höchſter Stelle über die ſoziale Lage der
deutſchen Arbeiter haben ja ſchon in dem bekannten Worte

J „geſicherten Exiſtenz“ der Arbeiter ihren Ausdruck ge-
gefunden.

Wilhelm, der Herrliche. Auf dem goldenen Jubelfeſt
der katholiſchen Kongregation jüngerer Herren beſſerer
Stände“ toagſtete der bekannte preußiſche Höfling im Kardi-
nalshut, Erzbiſchof Fiſcher-Köln, auf den gegenwärtig regie-
renden deutſchen Kaiſer, den er bei dieſer Gelegenheit einen
wahrhaft herrlichen Kaiſer“ nannte, „dem alle

von Herzen zujubelten.“
Da die byzantiniſche Geſchichtsſchreibung einer Anregung

des jetzigen Kaiſers folgend, den Namen eines „Wilhelm des
Großen“ ſchon an deſſen Großvater vergeben hat, dürfte künf-
tig von dem gegenwärtig regierenden Kaiſer als von
„Wilhelm dem Herrlichen“ geſprochen werden. Das Jubel-
feſt der „jüngeren Herren beſſerer Stände“ würde auf
dieſe Weiſe hiſtoriſch werden, und man würde ſich dann auch
daran erinnern, daß ſich damals, als jene Bezeichnung aufkam,
die bevorzugten Katholiken als „Herren beſſerer Stände“ und
„Leute ſchlechterer Stände“ unterſchieden, welch
letztere bei dem Jubelfeſt des Byzantinismus nicht mitgetafelt
und auch nicht mitgetoaſtet haben.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Aſchaffenburg
der wider Güntzler zu zwei Monaten Gefängnis ver
urteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Gelſenkirchen
eine Bergmannsfrau zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Kronprinzenbeleidigung wurde in Aurich ein
Mann aus dem Orte Detens zu zwei Monaten Feſtungshaft
verurteilt.

Die Furcht vor der Sozialdemokratie. Jn Dort-
mund beſchäftigte ſich der liberale Bürgerverein mit der
Reichstagswahl in Eſſen, und man kam zu dem Beſchluſſe,
ein Zuſammengehen mit der Zentrumspar-
t e i zu empfehlen, da anders gegen die Sozialdemokratie an
Erfolg nicht mehr zu denken ſei.

Endlich ein glaubwürdiges Dementi. Engliſche Zei
tungen in Kapſtadt haben die Nachricht gebracht, daß die
deutſche Regierung eine gute Jdee gehabt habe. Sie ſoll
nämlich verſuchen DeutſchSüdweſtafrika loszuwerden, und ſoll
zu dem Zwecke die Engländer gefragt haben, ob ſie nicht die
weſtafrikaniſche Konkursmaſſe der deutſchen Weltpolitik unter
kulanten Bedingungen übernehmen wollten. Die National-
zeitung verſichert glaubhaft, daß „dieſe Behauptungen jeder
tatſächlichen Grundlage entbehren. Auf einen ſolchen Ge
danken kommt die deutſche Regierung natürlich gar nicht; da
ihr ihre ReſerveleutnantsEhre dergleichen nicht geſtattet. Außer
dem aber iſt das Geſchäft ſchon darum nicht zu machen weil
die deutſche Legierung wenn ſie als Kaufpreis auch nur das

ehntel der ehrlichen Selbſtkoſten verlangte, von den Eng-
ländern einfach ausgelacht werden müßte. Es wird alſo mit
der offiziöſen Verſicherung der Nationalzeitung, daß uns das
ſüdweſtafrikaniſche Paradies bis auf weiteres erhalten bleibt,
ſeine Richtigkeit haben. Ein glaubwürdiges Dementi alſo, dasr Witz gekoſtet hat, aber dafür deſto mehr Geld koſten

wird.

Ueber den Stand der StrafprozeßReform machte in
Weimar der Oberlandesgerichtsrat Seiffarth vor Beginn
der Schwurgerichtsperiode bei der Rechtsbelehrung der Ge
ſchworenen ſolgende Mitteilungen: Die Juſtizkommiſſion habe
vorgeſchlagen: Es ſollen kleine, mittlere und große Schöffen
gerichte gebildet werden. Entſchieden ſei noch nicht, ob die
Einrichtung des Schöffengerichtes oder des Schwurgerichtes
vorgezogen werden ſolle. Die Zahl der Laienrichter ſoll
größer ſein, als die der Berufsrichter. Die Schöffengerichte,
welche die jetzigen Schwurgerichte erſetzen, ſollen aus drei Be
rufs- und ſechs Laienrichtern beſtehen.

Die neueſte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: Ge
fallen: Reiter F. Kühne aus Eisleben, Reiter Voigtländer
aus Pappendorf, Gefreiter Böcker aus Minden. Verwündet:
Wachtmeiſter Göbelsmann aus Haßlinghauſen, Gefreiter Bar
fuß aus Winterbeck. Am Typhus geſtorben: Reiter

Brenner aus r Jnfolge eines Schlangen
biſſes geſtorben: Genſerich aus Stargard.

Aus dem Reiche Ballins. Vor dem Senate zu
kam ein Vorfall zur Sprache, der mit dem Selbſtmorde eines
Matroſen der zur Hamburg-Amerika- Linie gehörenden Schnell
dampfer Deutſchland zuſammenhing. Als der Ozeanrieſe
ſich im Auguſt dieſes Jahres auf der Reiſe von Hamburg
nach New York befand, ſah ein Paſſagier, wie der noch nicht
18 Jahre alte Matroſe Janſſen aus Oldenburg über Bord

rang. Der Mann konnte nicht gerettet werden. Unter den
aſſagieren entſtanden Gerüchte, daß J. kurz vorher ſchwer

mißhandelt und deshalb über Bord geſprungen ſei. Da fer
ner am Bord nicht weniger als 27 Deſertionen paſſiert
waren, leitete das Seeamt eine Unterſuchung ein. Wie b
kundet wurde, ſoll der Matroſe W. den Bootsmann Schmid
gereizt haben, weshalb dieſer ihn geſchlagen habe. Der erſte
Offizier Selmar erktlärte, der Bootsmann ſei ein ſcharfer Vor
geſetzter und ein leicht erregbarer Menſch. Der Matroſe Dres
wes ſagte aus, daß der Bootsmann Schmidt ſchon zwei Tage
vor dem Vorfall wegen eines nicht verſtandenen Befehls dem
Janſſen Schläge verſetzt habe, was von anderen Zeugen be
ſtätigt aber von dem Bootsmann in Abrede geſtellt wurde.
Der Klempner Witt hat bemerkt, daß der Bootsmann kurz
vor dem Selbſtmord den J. in einem Vorderraum des Schiffes
zu Boden gedrückt und mit Fäuſten bearbeitete. Der Quartier
meiſter war Zeuge dieſes Vorganges und brachte denſelben
nach Begehung des Selbſtmordes zur Anzeige. Dieſen Be
ku en gegenüber erklärte der Bootsmann, dem J. mw
einen Schlag ins Geſicht gegeben und ihn einige Male ge
ſchüttelt zu Se Der Reichskommiſſar, Vizeadmiral z. D.
Freiherr v. Bodenhauſen, beſchönigt die Brutalitöt des Boots-
mannes, indem er meint, zweifellos habe der Verſtorbene durch
ſein Benehmen den Bootsmann ſchwer gereizt, und es erſcheine
verſtändlich, daß er ihn ſchüttelte und ſchlug, wenn dies auch
ſelbſtverſtändlich durchaus unſtatthaft ſei. Es ſei nicht auf
-eklärt, ob ein Unfall oder ein Selbſtmord vorliege, ſei aber
das letztere der Fall, ſo ſei dem Bootsmann kein Verſchulden
beizumeſſen, denn die Mißhandlung ſei nicht als Urſache des
Selbſtmordes anzuſehen. Das Seeamt iſt derſelben Anſicht;
der Spruch lautet in ſeinem entſcheidenden Teile: „Ob ein
Unglücksfall oder ein Selbſtmord vorliegt, hat nicht feſtgeſtellt
werden können. Der Mann hat den Bootsmann Schmidt
durch lärmendes und renitentes Weſen ſo gereizt, daß dieſer
ihn geſchlagen hat. Daß dieſe Mißhandlung den Mann aber
zum Selbſtmord getrieben haben ſollte, iſt nicht anzunehmen.
Dieſe Annahme iſt für den ſchlagenden Bootsmann ſehr gün
ſtig. Das Seeamt iſt weiter der Meinung, daß die Maſſen
deſertionen nicht wegen ſchlechter Behandlung erfolgt ſeien.

Zur Fleiſchnot.
Ein „Jrrtum“ Podbielskis. Von der Deutſchen

Fleiſcherzeitung iſt am Sonnabend folgender offene
Brief an den Landwirtſchaſftsminiſter v. Podbielski ge-
richtet

Euere Exzellenz
haben am 11. Auguſt erklärt, daß die damals herrſchende
Fleiſchteuerung, vor allem der Mangel an guten Schlacht
ſchweinen, in vier bis fünf Wochen beendigt ſein würde.

Seit dieſer Zeit ſind nun heute neun Wochen verſtrichen,
und die Vorausſage Euerer Exzellenz hat ſich nicht erfüllt,
im Gegenteil haben alle großen Schlachtviehmärkte in Deutſch
land den Beweis gegeben, daß die von Euerer Exzellenz aus
geſprochene Annahme: die Fleiſchteuerung würde in vier bis
fünf Wochen beendet ſein ein Jrrtum geweſen iſt.

Auf dem Berliner Viehmarkt am 12. Auguſt war die Preis-
notierung für Schweine 68 Mark, am Mittwoch, den 4. Ok-
tober, dagegen 71 Mark; in Wahrheit aber herrſchte ein ſolcher
Mangel an nur einigermaßen ſchlachtreifer Ware, daß inner
halb einer halben Stunde dieſe Qualität zu Preiſen bis 78
Mark pro 100 Pfund ausverkauft war. Ferner wurden gute
Maſtkälber bis 96 Pfennig pro Pfund Schlachtgewicht ver-
kauft. Auch der heutige Sonnabendmarkt zeigte dasſelbe Bild;
es wurden ſogar bis 80 Mark für ausgeſuchte Poſten ge-
fordert.

Dieſe unwiderlegbaren Tatſachen geben den unumſtößlichen
Beweis, daß Euere Exzellenz in bezug auf die Leiſtungsfähig
keit der deutſchen Landwirtſchaft am 11. Auguſt ſich im Jrr-
tum befunden haben.

Ein ſolcher Jrrtum iſt aber für die Ernährung, für die Tat
kraft und das Wohlbefinden von vielen Hunderttauſenden von
Menſchen nicht nur verhängnisvoll ſondern von unabſehbarer
Tragweite.

Möchten daher doch Euere Exzellenz auf das ſchnellſte alle
die Maßregeln treffen, welche erforderlich ſind, Jhren Jrrtum
vom 11. Auguſt auszugleichen.

Ehrerbietigſt
Die Deutſche Fleiſcher- Zeitung.

Der Herr Miniſter wird ſich durch dieſen Brief auch nicht
„vor den Bauch ſtoßen“ laſſen und ihn mit einem faulen Witze
zu den anderen Petitionen und Eingaben im Papierkorbe
werfen.

Die Cholera.
Amtlich gemeldet wurden vom 8. bis 9. Oktober mittags

keine choleraverdächtigen Erkrankungen oder Todesfälle an
Cholera. Die Geſamtzahl der Cholerafälle beträgt daher bis
jetzt 265, von denen 89 tödlich verliefen.

Jn Berlin iſt Montag nachmittag die Arbeiterfrau Lina
Krauſe aus der Birkenſtraße 22 unter dem Verdachte der
Cholera- Erkrankung in die Jſolierbaracke des Moabiter Kran-
kenhauſes eingeliefert worden.

Anslgnd.
Ungarn. Zu einem blutigen Zuſammenſtoße

ſoll es offiziöſen Depeſchen zufolge in Budapeſt zwiſchen So
zialiſten und der Polizei gekommen ſein. Die Sozialiſten
ſollen eine chriſtlich-ſogziale geſprengt haben. Bei
dem Zuſammenſtoße wurden mehrere Sozialiſten durch Säbel-
hiebe ſchwer verwundet.

Afrika. Kämpfe in Marokk'o. Die Leute Rai-
ſulis haben mit Unterſtützung von Sultanstruppen Streifzüge
gegen die benachbarten Kabylen unternommen. Sie erbeute-
ten viel Vieh, nachdem ſie die Felder und Hütten der Kaby-
len niedergebrannt hatten, und machten 50 Gefangene, die

P en nach Fez gebracht und dort in den Kerker geworfen
urden.



Zur Revolution in
Blutige Straßenk

Rußland.
es zwiſchen fe in Moskan. Am S ifte Streikenden und d tblutigen Zuſammenſtößen gekommen Miniſe ger
holt Salven ab, durch die nach n ver
ſonen getötet unddert Perſonen winden Lechaſteende wurden. Mehrere Hun-

Unter deSee befinden ſich viele rauen und r Da
i en verteidigten ſich mit omben gegen di ioſaken. n WerUeber die blutigende Einzelheiten gemeldet: en Vorzänge

An einer Stelle ſlohen die verfol gten Streik iL welches ſie verbarrikadierten und gegen v kngnſe d
Mobelſticge auf igten. r Arbeiter warfen ſchwere

Möbel en, deren Wut dadurch bisäußerſten geſteigert wurde. i Sdaten Sinſeg nd Werken Schließlich erzwangen die Sol-

C die Treppe hinzu verüben. Man glaubt, daß ſanli e u n r
den in dem Hauſe niedergemetgelt wurden.

Etwa 300 ſtreikende Bäcker hatten das D iAwg beſtiegen, von wo ſie die r
2 en und Dachziegeln bombardierten. Koſaken forderten zur

ergabe auf, wurden jedoch mit Steinen beworfen, worauf
das Militär eine Salve abgab. Das Haus wurde ſchließlich
erſtürmt, wobei 192 Bäcker verhaftetwundete Zwei Bäcer war haft wurden, darunter 28 Ver-

Die bei den Zuſammenſtößen zwiſchenbeitern verhafteten Peſt h Den er geh
wurden nach einer Militärbaracke auf dem Exerzierplatze ge

führt, wo fünfzig Soldaten in zwei Reihen aufgeſtellt waren.
Die Arbeiter wurden durch Knutenhiebe gezwungen
zwiſchen dieſen beiden Reihen auf und ab zu laufen
während die Soldaten ſie mit den Gewehrkolben ſchln-
gen. Zahlreiche auf dieſe Weiſe behandelte Arbeiter wurden
getötet oder erheblich verwundet, ſo daß man gewar, die Peinigung zu unterbrechen. ß gezwungen

Die Polizei will das Zentralkomitee iſizei zur Organiſierung desStreikes bei einer geheimen Sitzung überraſcht We die Streit

werden noch fol

führer nach heftiger Gegenwehr verhaftet haben. Es olleſich viele Vertreter der Moskauer Intelligenz haun ber
finden.

Diee Streikbewegung wird vorausſichtlich auf die ca. 30 000
Arbeiter der großen Fabriken und auf ca. 10 000 Fuhrleute
en PWrrd w. v V der ganze Verkehr lahmgelegt

ifolge des Bäckerſtreiks macht ſi omangel bereits ſehr fühlbar. v gt 19 der Dre

Jn Tiflis iſt es am Sonntag gleichfalls zu blutigen Ereigniſſen gekommen. Bis jetzt iſt darüber nur pelanve, daß
gegen eine Koſakenabteilung mehrere Bomben geworfen wur-
den, worauf herbeigerufene Infanterie in die Volksmenge
feuerte. Die Zahl der Toten und Var erwundeten iſt. noch nicht

Die Polizei gegen Gorki. Am Sonntag abend ver
ſammelte ſich in Petersburg in der Privatwohnung des Rechts
anwalts Pſchewalski eine kleine Geſellſchaft, der Gorki ſein
neues Drama Sonnenkinder vorleſen wollte. Gleich zu Be-
ginn erſchien die Polizei und unterſagte die Vorleſung. Die
Geſellſchaft wurde veranlaßt, auseinander zu gehen, nachdem
die Namen notiert waren.

Soziales.
Die „teure Heimat“. In Würzburg lebt eine Frau,

die in den ſiebziger Jahren ſteht. Jn ihren jungen Jahren
heiratete ſie einen Mann, der aus einem kleinen niederbayriſchen
Bauerndorfe ſtammte. Die Leute ſchlugen ſich recht und ſchlecht
durch, bis vor kurzem der Mann ſtarb, ſeine Witwe mittellos
zurücklaſſend. Sie iſt zu alt und ſchwach, um ſich ſelbſt er
nähren zu können, die Kinder haben ſelbſt genug zu tun, um
ſich durchs Leben zu bringen, und können die Mutter nicht
unterſtützen.

Armenpflege in Anſpruch zu nehmen. Aber von der Stadt
Würzburg hat ſie nichts zu verlangen. Sie iſt zwar in Würz-
burg geboren und erzogen, vielleicht noch nie aus der Stadt
hinausgekommen, ihr Mann hat jahrzehntelang ſeine Steuern
an die Stadt bezahlt doch dieſe braucht ſich nicht um die
Mittelloſe zu bekümmern. Durch die Verheiratung hat die
Frau die Heimat ihres Mannes erworben, ſie iſt alſo nach
jenem niederbayriſchen Dorfe „zuſtändig“, das ſie noch niemals
geſehen hat, dort iſt „ihre Heimat“. Es wurde nun bei der
Gemeindeverwaltung der Antrag geſtellt, der Frau eine ſtän-
dige Unterſtützung auszuſetzen. Die Gemeinde tut das jedoch
nicht, ſie verlangt, daß die Frau in ihre „Heimat“ kommen
ſoll. Jn dem Antwortſchreiben heißt es: „Die Frau ſoll
nur hierherkommen. Sie kann dann abwechſelnd bei den
Bauern eſſen und dafür die Gänſe hüten.“ Die alte, an der
Schwelle des Grabes ſtehende Frau, ſoll alſo fort aus einer
Umgebung, mit der ſie durch ein ſieben Jahrzehnte langes
Leben verwachſen iſt, ſie ſoll fort in ein wildfremdes ent-
legenes Dorf, wo niemand ſie kennt, wo ſie noch nie war, wo
man ſie als Ortsarme mit ſcheelen Augen anſchaut und wohl
auch noch verhöhnt; dort ſoll ſie jeden Tag an einem andern
Tiſche das Gnadenbrot eſſen und zum Dank dafür die Gänſe
hüten! Ja, es iſt wirklich etwas Herrliches um die deutſche
und ſpeziell die bayriſche Heimat!

Parteinachrichten.
Das Protokoll des Parteitages von Jena wird am

Mittwoch, den 11. er. im Verlage der Buchhandlung Vorwärts
S Die Verſendung der bereits vorliegenden Be
tellungen wird in der Reihenfolge des Eingangs erfolgen

Diejenigen Parteiorte, die ihre Beſtellung noch nicht aufgegeben
haben, werden gebeten, dies n zu tun.

Der Preis für das Protokoll beträgt wie für das vorjährige
70 Pf. für das broſchierte und 1 M. für das gebundene
Exemplar. Beſtellungen nehmen alle Partei Buchhandlungen

entgegen. z
Gewertkſchaftkliches.

ur Teyxtilarbeiterbewegung in Plauen. Die Lohn-
ſchiffchenMa v beſchloſſen in einer Sitzung am Sonn
tag einſtimmig, die Betriebe, wo die Fabrikanten nicht denfelgeſtellten Kindeſtlohn zahlen, vom 28. ds. Mts. ab zu
boykottieren.

Zum Arbeiterſekretär für das Anhaltiſche Sekreta
riat wurde der Genoſſe r Pöſenecker in Charlotten
burg gewählt. Derſelbe iſt ſeit 1900 angeſtellter Beamter der
Charlottenburger Ortskrankenkaſſe.

Deshalb bleibt ihr nichts anderes übrig, als die

geſetzlicher

Stadtverordneten Sitzung
vom 9. Oktober 1905, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Prof. Dittenberger.
Eingänge Eine Petition des 4. kommunalen Vereins auf

Se Shehung des alten Stadtfriedhofs den öffentlichen
Beſuch wurde der Baukommiſſion zur m ervieſen.
Der Feſtaus g. der ſich zur Feier des 80. Geburtstages des
Geheimrats Prof. Küh J hat, ſeine Dispo enmit. Eine Petition, b d die Umſagſteuer, wird vertagt.S „Desgleichen vertagt werden die Reltionen betreffend

Schülerwerkſtätten und Sarmerverein S tagesaneet iſt eine
Vorlage betreffend Bildung einer Kommiſſion zur Auswaht
der Schöffen und Geſchworenen. Die Vertrauensmänner für
dieſe Kommiſſion werden ſofort beſtimmt.

ie Finalabſchlüſſe über Kapitel Schulweſen des
Haushaltsplanes für 1904 wurden genehmigt unter Nach-
bewilligung von 6383.06 Mk. denen ein Ueberſchuß von rund
62 000 Mk. gegenüberſteht. Auf Wunſch des Stadtv. r
ibt Stadtſchulrat Brendel über die Entſtehung des Ueber-
chuſſes Auskunft, der auf Minderverbrauch von Heizmaterial,
a bei Vertretungen uſw. beruht.

ie Abrechnung über die Koſten des Kaiſerbeſuchs im
Jahre 1903 wurde vertagt.

Ohne Diskuſſion erledigt wurden Gründung einer
Rektorſtelle und zweier Lehrerſtellen an den Volksſchulen mit
9178 Mk. Koſten, Aenderung der Fluchtlinie für einen Teil
des Weidenplans, un des Haushaltungsunterrichts

an den Mädchenſchulen (4220 Mk. dauernde und 1200 Mk. ein
malige Ausgaben), die Weiterverpachtung des Schulgartens
für die Hilfsſchule, Landerwerb auf der Brrr (5 qw
a 50 Mk.) von Kutſchbach, Bewilligung von 4500 Mk. für die
Koſten der Volkszählung und die Buchung von 11100 Mk.
der Baukoſten einer Sanitätsanſtalt auf dem Schlachthofe
(81700 Mk.) auf frühere Ueberſchüſſe desſelben.

Vertagt wurde die Wahl der Beiſitzer und deren Stell
elten für die Wahlbureaus bei den Stadtverordneten

An die Baukommiſſion zurückverwieſen wurde der An-
trag des Verſ.Dir. Lange, Wittekindſtraße, auf Ecſtattung
eines Teiles der Koſten, welche die Legung eines Tonrohr-
kanals durch ſein Grundſtück verurſacht haben.

Nochmals: Der „Diätar“ in der Baupolizei.
Am 17. Juli war eine Interpellation verhandelt worden über

die neue Verfügung des Magiſtrats, daß in Zukunft die Bau
Intereſſenten nicht mehr wie bis dahin mit jedem einzelnen Be
amten auf dem Bau-Polizeiamte ſollten direkt verhandeln
dürfen, ſondern daß alle Wünſche und Beſchwerden dem
Dezernenten Dr. Puſch oder dem Baupolizei Inſpektor Roſen
baum bezw. deſſen Stellvertreter ſollten vorgetragen werden.
Dabei war zur Sprache derr dw daß ein vom Magiſtrateigenmächtig engagierter Aſſiſtent der Baupolizei, Herr Popte,
nachdem die Stadtverordneten ſeine Anſtellung abgelehnt hatten,
trotzdem vom Magiſtrat nicht nur beſchäftigt werde ſondern
auch mit amtlichen Befugniſſen auftrete und ſich als Beamter
auf den Bauten und dem Publikum gegenüber geberde.
geriere ſich als ſtellvertretender Bauinſpektor, während durch
Beſchluß beider ſtädtiſchen Kollegien mit dieſer Stellvertretung
bereits vor vier Jahren Aſſiſtent Kobert betraut worden ſei.

Jn Beantwortung der am 17. Juli von den Stadtverord-
neten in dieſer Angelegenheit gefaßten Beſchlüſſe teilte nun der
Magiſtrat mit, daß die eingangs erwähnte Verfügung betreffs
des Verkehrs des Publikums mit den Beamten der Baupolizei
ſich recht gut bewährt habe, ſo J x Zurückziehung der
Verfügung nicht angängig ſei. Was ferner die Stellver-
tretung des Bauinſpektors durch den erſten Aſſiſtenten Herrn
Kobert anlange, ſo ſei zwar ſeinerzeit ein dahingehender Be
ſchluß gefaßt worden, dem der Magiſtrat auch Folge zu geben
bereit ſei, ob aber im einzelnen Falle die Stellvertretung einem
Magiſtratsmitgliede übertragen werde, das zu beſtimmen ſei ein
Vorrecht des Magiſtrats bezw. des Oberbürgermeiſters laut

mm vom 25. Mai 1835Stadtv. Grote nahm als Referent der Baukommiſſion zu
dieſer Antwort des Magiſtrats Stellung. Er führte aus, das
Kollegium habe ſeinerzeit die vom Magiſtrat beantragte Grün-
dung der Stelle eines Baupolizeimeiſters, für die vom
Magiſtrat Herr Jopke auserſehen geweſen ſei, abgelehnt. Trotz
dem habe der Magiſtrat Herrn Jopke, angeſtellt unter dem
Namen eines „Hilfsarbeiters“ der aus dem Fonds bezahlt
werde, der dem Magiſtrat zur Einftellung diätariſcher Hilfs-
arbeiter zur Verfügung ſtehe Jn Wirklichkeit übe aber Herr
Jopke die amtlichen Funktionen eines Polizeibaumeiſters aus,
wie durch die Tatſache bewieſen wird, daß er Schlußabnahme-
Beſcheinigungen von Bauten und andere amtliche Schriftſtücke
unterzeichnet habe. (Redner heftet mehrere ſolcher Scheine an
die Taf Das feſtzuſtellen ſei um ſo bedeutungsvoller, alsafel.)
Stadtrat Puſch in der Juliſitzung ganz entſchieden in Abrede
geſtellt hat, daß Jopke irgend welche amtlichen Befugniſſe aus
üübe. Damals hieß es, Herr Jopke ſolle nur beaufſichtigen, kon
trollieren und ſich informieren. Für derartige Tätigkeit eines
Hilfsarbeiters hat jedoch die Stadt kein Geld an Was
Jopke unterzeichnet hat, war Aufgabe des Bauinſpektors, nicht
eines diätariſch beſchäftigten Hilfsarbeiters.

Geradezu unglaublich iſt es, daß Herr Dr. Puſch in Abrede
eſtellt hat, Herr Kobert ſei durch Beſchluß beider ſtädtiſcher

Kollegien mit der Stellvertretung des Bauinſpektors Roſenbaum
beauftragt worden. Jn den Akten findet ſich ein Schreiben des
Magiſtrats vom Februar 1901 an Kobert, in dem ausdrücklich
geſagt wird, auf Beſchluß beider ſtädtiſcher Kollegien
werde Herr Kobert zum erſten Aſſiſtenten ernannt und mit der
Stellvertretung Roſenbaums beauftragt. (Hört, hört Da-
nach hat der Magiſtrat einen Beſchluß des Kollegiums direkt
mißachtet. Er begibt ſich damit auf eine ſchiefe Ebene (Zuruf:
Nicht zum erſten Male auf der jede Möglichkeit einer Ver
ſtändigung aufhört. Die Baukommiſſion hat deshalb ein
ſtimmig beſchloſſen:

1. Die Angelegenheit Kobert nicht als Wedigzt anzuſehen,
ſondern den Magiſtrat zu erſuchen, die Beſchlüſſe beider Kol-
legien betreffs Uebertragung der Stellvertretung an Herrn
Kobert zur Ausführun, n bringen;2. die diätariſche Beſchäftigung des Herrn Jopke bei der
Janpolitei iſt erfolgt, ohne daß dem Magiſtrat die er-
forderlichen Mittel bewilligt worden ſind; der Magiſtat
hge dieſen geſetzwidrigen Zuſtand ſchleunigſt be-
eitigen;3. bie vier Aſſiſtenten der Baupolizei ſollen amtlich darüber

vernommen werden, in welches Dienſtverhältnis ſie durch An
ordnung ihrer Vorgeſetzten zu Herrn Jopke gebracht worden
ſind und ob Jopke ihnen ſowie der Bürgerſchaft gegenüber als
Vertreter des PolizeiBauinſpektors aufgetreten iſt.

Bur gerweiſgr v. Holly: Der Magiſtrat hat ſich nach Ab-
lehnung der Baupolizei Meiſterſtelle für berechtigt erachtet, zur
Beſeitigung eines Notſtandes und damit das bauende Publikum
nicht zu leiden habe (Lachen) eine Hilfskraft einzuſtellen. Wie
kann man annehmen, damit ſolle der alte Aſſiſtent HKobert ge
kränkt werden (Heiterkeit) Dafür gibt der Magiſtrat nicht
3000 Mk. aus. Betreffs Vertretung des Bauinſpektors durch
Kobert könnte man zwar von einem formalen Verſtoße, voneiner Unſtimmigkeit Sgteei reden; aber der rege trat hat
das Recht, unter Umſtänden Aenderungen an den ren
vorzunehmen. Das Recht der Aufſicht ſteht dem Magiſtrat zu.
Der Oberbürgermeiſter hat ſogar das Recht, die Dezernate
anders zu verteilen. Der Magiſtrat iſt deshalb im vorliegendenFalle nicht über ſeine Vefugnſe hinausgegangen. Die Anträge
der Baukommiſſion, wenigſtens den zweiten und dritten, werden
Sie wohl nicht annehmen. (Lebhafte Rufe Doch! Doch
Meine Herren Durch Annahme des Beſchluſſes würden Sie
die Aſſiſtenten in einen gewiſſen Gegenſatz zum Magiſtrat
bringen und Herrn Kobert in ſeinem faſt unbotmäßigen Ver
halten ſtärken, das unter Umſtänden zu einem Disziplinar-
verfahren gegen ihn führen müßte.

u daß ere

n, warz auf w aſtden telegraphiſch herbeſtellten yDe t errn Jopke6 ls geladen. Er hatte in dieſem Falleein Recht, en Hilfsbeamten einzuſtellen. Aber Herr Jopke
a einmal bl Hilfskraft, ſondern er iſt als qualifizierter

amter auf en. Das dürfen wir uns nicht bieten
ir faſſen ere Beſchlüſſe nicht zum Spaße. Daß der Kon
ikt vor die Aufſichtsbehörde kommt, kann vermieden werden.
ir ſind ſelbſt Mannes genug, uns mit dem Magiſtrat aus

S Daß Herr Kobert Stellvertreter des Bau
Jnſpektors iſt, geht unzweifelhaft auch daraus hervor, daß er
jedes Jahr im Haushalt ausdrücklich als ſolcher
angeführt wird.

tadtrat Dr. Puſch: Es iſt mir zu unrecht vorworfen
worden, ich hätte einen Beſchluß geleugnet. Dieſer Vorwurf
iſt durchaus unberechtigt. Das vor vier Jahren an Herrn
Kobert gerichtete Schreiben hätte eigentlich
lauten müſſen: Die Stadtverordneten haben Sie zum
erſten Aſſiſtenten ernannt, und der Magiſtrat betraut Sie mit
der Stellvertretung des BauJnſpektors. (Heiterkeit.)

Bürgermeiſter v. Holly: Herrn Jopke haben wir nicht zu
unſerem telephoniſch herberufen, ſondern weil wir
in Not waren. Sobald der Magiſtrat davon erfuhr, iſt betreffs
der amtlichen Funktionen Jopkes Aenderung geſchaffen worden.
Wir bieten die Hand zum Frieden.

Stadtv. Gieſe: Die Ausführungen des Herrn v. Holly, der
Magiſtrat habe von den amtlichen Funktionen des Herrn Jopke
nichts gewußt, ſind durchaus unzutreffend. Der
Magiſtrat hat auch kein Recht, die Beamten ſo zu verwenden,
wie er Luſt hat. Wenn der Magiſtrat Herrn Jopke behalten
wollte, ſo hätte er die Pflicht gehabt, eine neue Vorlage zu
machen. Den nächſten Weg des bauenden Publikums, ſich an
die zuſtändigen Beamten zu wenden, hat man verſchloſſen. Erſt
muß man ſich an den höheren Beamten wenden, der läßt dannden betreffenden Aſſiſtenten rufen und dies ſoll dann im In-
tereſſe des Publikums geſchehen. Die dunklen Punkte betreffs
Herrn Kobert müßten au ettärt werden.

Stadtv. Emmer: Jch habe früher ſchon darauf hingewieſen,
daß Herr Jopke v als Bauinſpektor geriert hat. Das ſollte
damals nicht wahr ſein; jetzt iſt es feſtgeſtellt. Man geht bloß
um die ganze Sache herum und unterſchiebt Herrn Kobert
Dinge, die nicht vorgetragen worden ſind. Herr r
braucht nun jedenfalls Herrn Kobert, von dem er erſt etwas
gelernt hat, nicht mehr; nun nimmt er Herrn Jopke zu Hilfe,
und wird in der Stadt umhergeſchickt, ſpielt den Großen
und verſteht nichts Richtiges; denn er iſt Tiefbauer, nicht Hoch
bauer. Wir müſſen den Beſchlüſſen der Kommiſſion zuſtimmen.
Ob ſie etwas nützen werden, iſt freilich noch eine zweite Frage.

v machen die Herren im Bauamt doch immer, was
ie wollen.Vorſteher Dittenberger: e wird es das Letzte ſein,
daß ſich Stadtverordnete und Magiſtrat gegenſeitig bei den
höheren Jnſtanzen verklagen. Jeder wird wünſchen, die Sache
in geren zu ſchlichten. De gehört aber, daß die Sache im
vollen Umfange aufgeklärt wird. Aufgeklärt iſt aber noch nichtdie Tätigkeit des Jerrn Jopke, insbeſondere die Ausübung
einer amtlichen Funktionen, Unterzeichnung von amtlichen
rkunden. Entweder hat ſich Herr Jopke eines ſchweren

Deliktes ſchuldig gemacht, indem er ſich amtliche Funktionen zu
legte, die ihm nicht zuſtanden, oder es iſt ihm von einem Vorgeſetten bedeutet worden, er dürfe dieſe Funktionen ausüben.

Jedenfalls muß darüber Klarheit geſchaffen werden.
Stadtv. Kallmeyerx: Die Anträge der Baukommiſſion

treffen das Richtige. Der Magiſtrat mag dem ungeſetzlichen
geren ein Ende bereiten und endlich einlenken. Herr Jopke
iſt aus Berlin telephoniſch hergerufen worden am Vormittag
desſelben Tages, an dem nachmittags die Magiſtratsvorlage
von der Baukommiſſion auf Anſtellung eines Baupolizeimeiſters
abgelehnt wurde. Der Magiſtrat hat ihn dann nicht wieder
fortſchicken wollen. Herr Jopke unterſchreibt ſich links, alſo an
hervorragender Stelle; das darf kein Hilfsarbeiter tun.

Ein Schlußantrag iſt eingegangen. Der Vorſteher teilt mit,
Faß noch die Stadtv. Thiele und Herzfeld zum Wort gemeldet
ſind. Da auch Dr. Juſg als Stadtrat ſich gemeldet hat, kann
der Schlußantrag nicht zur Abſtimmung F rächt werden. Herr
v. Holly winkt zwar ſeinem Kollegen Dr. Puſch lebhaft ab,
aber dieſer vertritt nochmals den Standpunkt des Magiſtrats.

Stadtv. Thiele: Die Annahme der Anträge der Bau-
kommiſſion iſt nötig, um endlich feſtzuſtellen, ob Herr Jopke ſich
durch unberechtigte Ausübung amtlicher r gegen das
Strafgeſetz vergangen hat oder ob ihm egenſatz zu den
Behauptungen des Magiſtrats von dieſem amtliche ewgniſe
beigelegt worden n Wenn Herr v. Holly meint, der Magi-
ſtrat habe das Recht gehabt, trotz Ablehnung ſeiner Vorlage
einen Beamten anzuſtellen und aus dem ihm zur Verfügung
ſtehenden Fonds zu bezablen, ſo würden wir dieſen Fonds be
willigt haben, damit der grrot daraus unſere Beſchlüſſe
durchkreuzen könne. Das wäre ein Widerſinn, Allerdings
wird der Fonds dem Magiſtrat zum letzten Male bewilligt
worden ſein. Wenn wiederum ein Konflikt zwiſchen Magiſtrat
und Stadtverordneten ausgebrochen iſt, ſo iſt auch diesmal der
Magiſtrat allein ſchuld. Der Magiſtrat muß zur Anerkennung
der Rechte der Stadtverordneten gezwungen werden, wie wir
auch ſeine Rechte jederzeit anerkannt haben.Stadtv. Her feld erklärt noch, daß er zwar der Sitzung
der Baukommiſſion, welche die Beſchlüſſe faßte beigewohnt
7 aber nicht der Formulierung der Anträge. (Es handelt

ch darum, daß die BauAſſiſtenten „eidlich“ vernommen werden
ſollten das Wort wurde

Jn getrennter Abſtimmung wurden darauf alle drei
Anträge der Baukommiſſion mit großer Mehrheit an
genommen.Hierauf wurde debattelos der Beitritt Halles 5 Verbande
der deutſchen Städtetage angenommen, und der Uebergang zur
Tagesordnung über mehrere Petitionen gutgeheißen. Stadtv.
Emmer tritt für Trſdun der Gemeinde Diemitz an unſere
eng ein, findet aber nicht die Mehrheit. Mehrere
Petitionen wurden vertagt. Der Antrag des Transport-
Arbeiter Verbandes auf Zuſammenſtellung der polizeilichen
Vorſchriften betreffs des Fahr- Verkehrs wurde zur Berückſich
tigung überwieſen und vom Stadtv. Thiele angeregt das
gleiche auch für die Bauarbeiter betreffs der Bauvorſchriften

tun.Wiſp 8 Uhr wurde die Sitzung abgebrochen.

geſtrichen.

PuteiSekreitriat fir Halle und den Saalkreis

Harz 42/43, Hof, 3 Trevpen.
d rst üh von 9--1 Uhr,Vednnet Die nen ben h.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Geöffnet nur Werktags von 93
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

keiten, über Kranken, Unfall, Alters und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
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Motto:
Wer auf gute Ware hält,
Erobert sich die Welt!

Prois für ein billiges Schlafzimmer.
2 einfache Bettstellen
2 Matratzen (50 Federn)
1 h mit t Aotupiecta

Sämtliche Möbel Jeina et in

kroppengtäd

Wohnzimmer in ff. Arheit.
Dieses billigst berechnete Zimmer soll be-

weisen, dass wir auch für den weniger kapital-
kräftigen (kleinen) Mann, gute brauchbare und
schön ausgearbeltete

nussbrauner Muschelschrank

Geld Rieche gestriechene Küäehe.

Przte Sponial-kabrik für Börgerliche W Augtattunpen

Halle a. 9,
4 Haus Unke Seite vom HRarkte.

Möbel zu billigen Preisen

1 Vertikow e S1 Ausziehtisch1 Diwan e 7 60.- n vis 65. An1 7 Spiegelschrank 19.
1 5 Spiegel.4 Stühle e 4 6. vr.

A. 26. 1 Küchenschranx ILIX. 27.54. 1 Küchentiscmh 918. 2 Küchenstühble e 6.4. 1 Küehenbord
6.- 1 Küchenbank 3grosser Auswahl am Lager und üefern wir auch trei Halle und

Umgebung bis 5 Stunden Entfernung. Kleine Preisschwankungen vorbehalten.
Kroppenstädts Möbel sind immer noch dte beseten.

Stadt Theater alle g. S.

a n. Se IT karten giltig.
die Brider von St. Verrhar)

Sie in 5 Akten v. Anton
fang 7* Uhr. Ende 10Donnerdtag den 12. Sſieber1906:

29. Ab.Bo 1 mtenkarten giltig.Zar und en
Komiſche r in 3 Akten von

Lortzing.

Neues
5 Theater.

Direktion: K. M. Mauthwer.
Mittwoch den 11. es r. Abds.

Homaene e 2. Male nſichere.onnerstag: We iſt Durand

ſWalhaſa-Thoater.
Direktion: Otto Herrmann.

Anfang s Uhr. Kaſſenbffn. 7 Uhr.
Nur noch wenige Tage!

Magealena,
erſte Original Schlaf Tänzerin

sovie Auftreten
nur erstklassiger Mttraktionen.

Apollo Theater.

Direktion: Gustav Poller.
Nur noch wenige Tage!

Das glänzende

aison-Pröſiuungs- Programm

mit 11 Piecen
Gaſtſpiel von

Fernande Robertine
in dem Mimodrama:

a Die Hand La wain).Muſik und Handlung von
ERenry Berévpy.

Die s Witungton
ittington,ſage

Jubelnder Erfolg
Die urkomiſchen

es Georgis
und der übrige

Senſations-Spielpl an.

ſenſe Fangiengimer

und Weibchen; für Hähne,
volle Stämme, bez. à 3-5 M.den 12. u. 13. güt. im Gaſthof

Stadt eipzig, a. H.
Tischler.

Achtuug! Sangerhausenm. Ahhtang!
Alle im Handels Transpott. u. Berkrhrsgewerbe

beſchäftigten Perſonen, ſowie Kutſcher, Geſchirrführer,
Mälzerei u. Ziegeleiarbeiter u. Hilfsarbeiter verſch. Art.

Sonntag den 15. Oktober nachmittags 3 Uhr
im Saale der Bierhalle

gr. öſſentl. Versammlmun
Vortrag des Kollegen Otto Schuitaki ausi über Welchen Anteil haben die Handels, Transport und

rs arbeiter am Nationalvermögen.
ahlreichem Beſuche ſieht entgegen

TagesordnungVerte
Der Einberufer.

Gewerkschafſts kartell Zeitz
Freitag den 13. Okt. abds. 8 Uhr im Reſtaur. Kämpfe, Schützenſtr.

VersammlIumgr-
1. Vortrag über:

4. Verſchiedenes.
itglieder, beſonders ſämtliche Vorſtände, werden

ahlreiches und pünktliches Erſcheinen wünſcht

Tagesordnung:2. Diskuſſe n. 3. Eing r
Alle GewerkſchaftsM

hierzu eingeladen.

Partei und Gewerkſchaft.

Das Gewerkſchaftskartell.

Nur Kurl Kochs
Nährzwieback

kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmöglich;
man gebe daher den
gedeihen ſoſſen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtreße 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.

Kindern, wenn ſie

prima neuen Sauerkohl
offeriert am besten und bdilligsten

G St.
van l

Verein f. naturg. Fſſinſe J
Dounerdtag den 12. Oktober abends S Uhr im DiangSaal

von Fräulein Minna Kube,

anstalt für Fussleidende habe ich am 1. Oktober nach der

verlängerten Krukenbergstrasse Nr. 22
verlegt. Von kleinſten Anfängen hat ſich mein Geſchäft ſtetig ver
größert. Die zunehmenden Erfolge in meinem Spezialfach, weſſen
i Behandlung aller Fußleiden und Erhaltung ge
under Füße durch ſachgemäße Fußbekleidung, beweiſen mir, daß ich
mich auf dem richtigen Nach wie vor wird es mein
Beſtreben ſein, nern Linderun zu verſchaffen und zu helfen.
Gut geſchultes Perſonal ſteht mir zur Seite. Meine eigene Leifſten-
ſchneiderei garantiert individuelle Behandlung.
iſt Die Beſichtigung meiner Anſtalt die größte ihrer Art

ntereſſenten gern geſtattet.
Indem ich für das bisher reichlich u Vertrauen hierdurch

meinen Dank ausſpreche, empfehle ich mich

Hochachtungsvoll

Johannes Jajszycek, Schihnachermeivier.

Anerkevnuangsdiptom der atantl. unterstätzten Lehranstalt
zu Siedentehn,

ege befinde.

1888. Hanne a. S., Hochetr. 17. Telephon 2389.

Bader, Vidratiena-Massage. jedes Bad in gepurater Zelle.

Friedrieh, Bärgasse. morwens bis abends für Damen und Herren.

Grosser Wissenschaftl. Damen- Vortrag

praktiſche Vertreterin der Vuurhie in Charlottenburg.
S ſeg. Ceschäftsverlegung. Fenyr. M

Meine ſeit 11 Jahren in der Grünſtraße 27 gelegene Speztal-

Fehluricis Aosinſt für ſaturheiſſungde

Tinpaekung und Manengo, Kohlonskure-
Geötfnet von

Jusstattungen
Billigſte Bezugsquelle für

Wohnungs Cinrichtungen!

Salons, Wohnzimmer,
Schlafzimmer.

Große Verkaufsſäle.
Reellſte Vedienung!

M. Schemmel's
Möbelmagazin,

uxr Rathausstrasse 6.
Travsport frei.

t Sraueeſs he Straussfedern
in allen Größen ſpottbillig.

Rud. Stolidergx. Gr. Ulrichſtr. 19, I.

sparen

v

kaufe nur

bei Mit beder des Rabatt
par-Vereins.

Geſchäfte kenntlich am blauen
Schild.

Verie und bie Inſerate verantwortlich Auguſt Groß Den der Dobeſchan Genolſenſchafts Buchdruderel E. G. m. b. ba a. S.



Veilage zum Volksblatt.
Rr. 238.

vor dem Reichsgericht.

Geſtern ſtand vor dem Reichsgericht in Leipzihandlung der Reviſion an, die Genoſſe Kunert n 7
zu drei Monaten Gefängnis verurteilende Erkenntnis des hie
ſigen Landgerichts in dem bekannten Prozeß wegen Beleidi
gung des oſtaſiatiſchen Expeditionskorps eingelegt hat. Die
Verurteilung erfolgte bekanntlich, obwohl in der Prozeß Ver

vor der Strafkammer in Halle eine Reihe ehemaliger
eilnehmer des Chinafeldzuges aufſehenerregende Ausſagen

über die dabei vorgekommenen Plünderungen und Schand
taten machten. Das Urteil u ſich aber nicht auf den Para
graphen 186 des Reichsſtrafgeſetbuches Behauptung nicht er
weislich wahrer T ſondn Seeben We ſondern auf Paragraph 185 (ſor

Das Erkennmis des Landgerichts nimmt zunächſt als er
wieſen an, daß die inkriminierte Aeußerung, die Kunert in
einer Verſammlung zu den Reichstagswahlen 1903 fallen
ließ, ſo gelautet habe, wie die beiden überwachenden Poli
ziſten ſie wiedergaben, nämlich: „Unſere Soldgten haben
das Land dort verwüſtet und gepiündert und Frauen geſchän
det“, während Kunert und neun Verſammlungsteilnehmer und
Leiter bekundeten, daß ihrer Erinnerung nach von der gan
zen Jnvaſion sarmee, nicht ausdrücklich von den deut
ſchen Truppen die Rede geweſen ſei.

Das Urteil erklärt weiterhin den vom preußiſchen Kriegs
mtniſter geſtellten Strafantrag für rechtswirkſam, da die Be
leidigung der Chinakrieger in bezug auf ihren Beruf begangen
worden ſei, und der Kriegsminiſter, obwohl zur Zeit der Be
leidigung das Expeditionskorps ſchon aufgelöſt war, doch Vor
geſehter ſeiner meiſten Teilnehmer geblieben ſei.

Was die Nichtanwendung des 8 186 angeht, ſo führt das
Gericht aus, daß der Angellagte gar keine ſpeziellen Begeben
heiten habe behaupten wollen. Vielmehr ſei es ihm „in ſei
ner Stellung als Wahlkandidat der ſozialdemokratiſchen Par
tei“ nur darauf angekommen, „die Maßnahmen der Regierung,

„den Militarismus und ganz beſonders die Armee in den
Augen ſeiner Wähler herabzuſetzen.“ „Auf den ange
botenen Wahrheitsbeweis komme es deshalb nicht an, da nur
dargetan werden ſolle, daß einzelne, übrigens auch nicht ein
mal beſtimmt und in konkret greifbarer Weiſe behauptete, ſon
dern erſt noch aus den Zeugen-Ausſagen und den Akten zu
entnehmende Vorkommniſſe in einer mehr oder minder, ja
ſehr großen Anzahl von Fällen ſich ereignet haben ſollen, wo
durch die ehrverletzende Aeußerung keineswegs beſeitigt werden
könnte.“ Auch könne der Wahrheitsbeweis „gegenüber dem un
geheuren, unterſchiedslos allen Teilnehmern gemachten Vor-
wurf der Disziplinloſigkeit, Roheit, Habgier und Sittenloſig-
keit keinen Einfluß auf das Strafmaß haben.

Für die Strafabmeſſung wurde weiter darauf. Bezug ge
nommen, daß der Angeklagte wegen Beleidigung wiederholt,
und auch wegen Unterſchlagung mit' s Monaten
Gefängnis vorbeſtraft iſt. (Bei der „Unterſchlagung“ handelt
es ſich bekanntlich um die Veröffentlichung eines geheimen
Aktenſtückes durch Kunert). Schließlich müſſe die Strafe be-
ſonders ſchwer ſein „wegen der ſchamloſen und
niedrigen nung des Angeklagten,welcher ſich nicht geſcheut hat, ſeine eigenen Volks-
genoſſen, welche zum Schutze für die Ehre ihres Vater
landes freiwillig in einen gefahrvollen Krieg gegen einen
grauſamen Feind in ein weit entferntes Land gezogen waren,
vor aller „Welt mit Schmutz zu bewerfen.“

Die Reviſion, die Kunert durch ſeinen Verteidiger, Rechts
anwalt Dr. Heinemann- Berlin hat einlegen laſſen,
ſtützte ſich hauptſächlich auf folgende Punkte: Jn der erſten
Hauptverhandlung der Anklage am 23, Oktober 1903 beſchloß
der Gerichtshof, amtliche Auskunft über die Stellung des
preußiſchen Kriegsminiſters zum oſtaſiatiſchen Expeditionskorps
einzuholen. Dieſe Auskunft iſt nie verleſen worden. Eben-
ſowenig iſt der Beſchluß des Gerichtshofes vom ſelben Tage
ausgeführt worden, eine große Reihe von Chinakriegern und
Journaliſten als Zeugen zu laden, vielmehr hat nur der An
geklagte einige davon im letzten Augenblick ſelbſt laden laſſen.
Jn der ſtillſchweigenden Nichtbefolgung dieſes Gerichts Be

e

gemacht worden.

ſchluſſes, der ni orden die Reviſioneine unzulä T ſo darin, daß der tshof vom 26. Juni Fragen über die Zer
ſtörung von Leib und Leben der Chineſen nicht zugelaſſen
Anträge auf weitere Zeugenvernehmungen abgelehnt,
obendrein über dieſe prinzipalen Anträge erſt nach Schluß der
Beweisaufnahme entſchieden habe. Es ſei unzuläſſig, wenn
der Gerichtshof von vornherein, ſchon vor der Beweisauf-
nahme erkläre, auch die volle Erbringung des
Wahrheitsbeweiſes werde nicht zur An-ſetzung eines geringeren Strafmaßes füh-
ren. Perſonen, die wirklich die behaupteten Verbrechen be
gangen hätten, könnten durch den Hinweis darauf nicht gut
„mit Schmutz beworfen“ werden.

Die Reviſion bemängelt weiter einige formale Ungenauig
keiten bei dem Ausſchluß der Oeffentlichkeit und ſchließlich die
Zuläſſigkeit des kriegsminiſteriellen Strafantrages. Keine
Amtsdelikte ſondern nur Verletzung der allgemeinen Sitten-
geſetze ſei den Chinakriegern vorgeworfen worden. Wenn ſie
aber ſchon in amtlicher Tätigkeit beleidigt ſeien, ſo doch nur
als Mitglieder des Expeditionskorps. Nur als deſſen Vorge
ſetzter, nicht ſonſt als Vorgeſetzter derſelben Perſonen habe
deshalb der Kriegsminiſter Strafantrag ſtellen dürfen. Und
da zur Zeit der Straftat das Expeditionskorps ſchon aufgelöſtwar, ſei dieſer Strafantrag unzuläſſig. Die Reviſions ſt

gipfelt in dem Antrag, das Urteil des Landgerichts Halle
aufzuheben und das Verfahren einzuſtellen oder den Ange
klagten freizuſprechen oder die Sache zur erneuten Verhand
lung an ein anderes Landgericht zu überweiſen.

Die Verhandlung der Reviſion fand vor dem 3. Strafſengt
unter dem Vorſitz des Senatspräſidenten Dr. Treplin ſtatt;
Beiſitzer waren die Reichsgerichtsräte Förſt er, Freiherr von
Dinklage, Boele, Ebermayer, Eichelbaum
und Dr. Rohde. Die Anklage vertrat Reichsanwalt Dr.
Nagel. Außer dem Angeklagten Genoſſen Kunert war
auch ſein Verteidiger RA. Heinemann zugegen.

Der Referent, Reichsgerichtsrat Ebermaher, ſtellt zu
nächſt feſt, daß in der Tat gemäß den Behauptungen der
Reviſionsſchrift, der erſte Teil der amtlichen Auskunft, betr.
dis Stellung des Kriegsminiſteriums zum Expeditionskorps, in
der Hauptverhandlung nicht verleſen worden iſt. Auch die
weiteren Behauptungen der Reviſion: daß erſt nach Schluß
der Beweisaufnahme über Beweisanträge entſchieden worden
iſt, die die Verteidigung als prinzipiell bezeichnet, daß zum
Ausſchluß der Oeffentlichkeit dem Verteidiger wiederholt und
teilweiſe auch dem Angeklagten das Wort nicht gegeben worden
iſt, werden aus dem Situngsprotokoll als zutreffend erwieſen.
Die weiteren Rügen vorzutragen, überließ der Referent dem
Vert. R.A. Dr. Heinemann. Dieſer führt aus:

Der Strafantrag ſcheint mir rechtlich ungiltig aus doppeltem
Grunde. Einmal iſt gar nicht die Berufstätigkeit der
Soldaten vom Angeklagten zum Gegenſtand der Beleidigung

reilich meint das Jnſtanzgericht, im Kriege
ſeien die Soldaten ſtets in der Ausfüllung ihres eigentlichen
Berufes; und die Vorwürfe des Angeklagten umfaßten auch
ſchwere Verfehlungen gegen die militäriſchen Disziplinargeſetze.
Die Folge der erſteren Ausführung wäre die ganz abwegige
Folgerung, daß die Soldaten im Felde keine anderen Hand
lungen als amtliche begehen könnten. Ein derartiger Grund
entbehrt der juriſtiſchen Klarheit und Präziſion. Auch das
Vorhandenſein beſonderer Diszipbinarbeſtimmungen reicht nicht
aus, um die Vorausſetzungen der Beamtenbeleidigung zu er
füllen. Wenn vorm Reichsgericht der Vorwurf geſchlechtlicher
Exzeſſe, ſelbſt bei Geiſtlichen an deren moraliſchen Lebens
wandel ganz beſondere Anforderungen zu ſtellen ſind, noch
nicht als Vorwurf in bezug auf Berufstätigkeit angeſehen wird,
ſo ſei dies bei Soldaten noch viel weniger zuläſſtg. Es fehlt
alſo an der Feſtſtellung der Beziehung der Beleidigung auf
die Berufstätigkeit. Aber auch ſonſt hätte der Kriegsminiſter
keine Antragsberechtigung. Nach der Auflöſung des Expedi-
tionsborps kam der Kriegsminiſter als amtlicher Vorgeſetzter
der nur als Teilnehmer des Chinafeldzuges Beleidigten nicht
mehr in Betracht. Sonſt müßte z. B. auch der Juſtizminiſter
Strafantragsbefugnis haben, wenn vielleicht ehemalige China-
krieger jetzt zufällig ihm als Aſſeſſoren unterſtänden. Die
Nicht- Zulaſſung der Fragen nach Zerſtörung von Leib und
Leben der Chineſen hat die Verteidigung außerordentlich er

Halle T. Miliwogh, den II. Oober 1905.
der Chinehrgeß des Reichstagsabg. Lunert

16. Jahrg.

ſchwert. Jm Urteil iſt ausdrücklich hervorgehoben, die
Strafe müſſe ſo empfindlich ausfallen, weil eine
ſehr große Zahl von Perſonen mit Schmutz
beworſen worden ſeien, d. h., Unwahres von ihnen be-
hauptet worden ſei. Deshalb iſt der Wahrheitsbeweis in der
Tat ſehr wichtig für den Angeklagten und das Strafmaß.
Wenn das Gericht ausführt, der Angeklagte hätte dieſelbe
Strafe erfahren, gleichviel, was der Beweis ergeben hätte, ſo
iſt eine ſolche Abſchätzung des Beweiſes vor ſeiner Erhebung
unzuläſſig. Materiell iſt die Anwendung des s 185 ſtatt des
s 186 zu rügen. Wenn auch nicht in ſpezialiſierten Einzel
heiten, hat der 'Angeklagte doch konkrete Tatſachen behaup
tet, nicht Schimpfworte gebraucht. Schließlich iſt der Begriff
der „öffentlichen“ Beleidigung verkannt. Nicht auf die Art
kommt es an, ſondern auf die Möglichkeit einer unbeſtimmten
Anzahl von Perſonen, ſie zu hören.

Reichsanwalt Dr. Nagel: Jn materieller Beziehung ſteht
das Halleſche Urteil durchaus auf dem Standpunkte der Recht
ſprechung des Reichsgerichts. Prinzipiell iſt bei S 185 der
Wahrheitsbeweis unzuläſſig; es muß dem pflichtgemäßen Er-
meſſen des Jnſtanzrichters überlaſſen bleiben, wie weit er ihn
im Hinblick auf das Strafmaß zulaſſen will. Was die pro
zeſſualen Rügen angeht, ſo enthält die zu Unrecht nicht ver-

keſene Auskunft über die amtliche Stellung des Kriegsminiſters
zum oſtaſiatiſchen Expeditionskorps nur Dinge, die

klagte den Angehörigen der Expeditionsarmee vorgeworfen hat,

das
Urte.l belanglos ſind. Ein Antrag auf Verleſung dieſes Paſ
ſus war nicht geſtellt. Es kann auch zweifelhaſt ſein, ob
die Ablehnung der Fragen betr. Schädigung der Chineſen an
Leib und Leben zuläſſig war Nach s 250 Abſ. 2 der Straf
prozeßordnung dürfen Fragen an erſchienene Zeugen nur y
lehnt werden, wenn ſie ungeeignet zur Verhandlung ſind, oder
nicht zur Sache gehören. Dies letztere ſet die Halleſche Straf
kammer offenbar von dem Begriff „unerheblich“ nicht ſcharf ge
nug geſchieden. Aber wenn darin auch ein prozeſſualer Ver
ſtoß liegt, ſo doch keiner, auf dem das Urteil be
ruht, weil für dieſes der angebotene Wahrheitsbeweis gar nicht
in Frage kam. Jn unanfechtbarer Weiſe iſt vielmehr feſtge
ſtellt, daß alle dieſe Beweiſe für die Strafzumeſſung ohne Ein
fluß ſeien. Die Verteidigung rügt, daß der Beweisbeſchluß
auf kommiſſariſche Vernehmung weiterer Zeugen aus der erſten
Hauptverhandlung nicht ausgeführt, noch aufgehoben worden
iſt. Sie überſieht, daß die Hauptverhandlung nicht unterbrochen
ſondern abgebrochen wurde, das neue Gericht in ſei-
nen Entſchließungen alſo völlig frei war.
Durch Ablehnung der wiederholten Geweisanträge gab es deut
lich zu erkennen, daß es an die re Gerichtsbeſchlüſſe
nicht binden wollte. ach dieſer Ablehnung iſt übrigens
laut Sitzungsprotokoll den Beteiligten ausdrücklich noch ein
mal das Wort verſtattet worden. Weſentlich von den Einwen
dungen der Verteidigung bleibt nur die Bemängelung des
Strafantrages. Aber auch hier können die Zweifel nicht durch
greifen. Die Beleidigung iſt zweifellos in bezug auf den Be
ruf der Chingkrieger begangen worden, denn was der Ange

gibt den Tatbeſtand beſonderer militäriſcher Verbrechen nach
s 127 ff. des Militärſtrafgeſetzbuches wieder. Die Antrags-

befugnis des Kriegsminiſters ſchließlich hätte allerdings paſ-
ſieren müſſen, wenn er nur zufällig wieder Vorgeſetzter der An
gehörigen des Expeditionskorps geworden wäre. Es läßt ſich
aber ſtagtsrechtlich und verfaſſungsrechtlich nachweiſen, daß das

Verhältnis der Militärperſonen zur Zeit der mit
ihrer ſpäteren Unterſtellung unter den preußiſchem Kriegsminiſter

im inneren Zuſammenhang ſteht, der das neue Verhältnis als
ununterbrochene Fortſetzung des früheren Verhältniſſes er-
ſcheinen läßt. Der Reichsanwalt erläuterte dieſen Gedanken
ſehr eingehend an den hierauf bezüglichen kaiſerlichen Ordres
aus dem Armeeverordnungsblatt und an einer Paralleleſtellung
des Expeditionskorps und der jetzt beſtehenden oſtaſiatiſchen
Brigade.

Jn der Replik bemerkt der Verteidiger, Rechtsanwalt
Dr. Heinemann: Der Reichsanwalt hat anerkannt, daß
die Frage nach den Mißhandlungen hätte geſtellt werden
müſſen. Dann iſt ihre Nichtzulaſſung eine unzuläſſige Be
ſchränkung der Verteidigung, und das Urteil muß kaſſiert wer
den, gleichviel, ob das Urteil auf dieſen Fragen beruht oder
nicht. Die Zulaſſung des Wahrheitsbeweiſes unterliegt im
Falle des S 185 allerdings dem pflichtgemäßen Ermeſſen des
Jnſtanzrichters. Aber im vorliegenden Urteil hat dieſer durch

„J„ „J„Z T T Z„ZJ„JJI „-JS „-JZS -ZJSJ„ „-J„„JZS J
Kleines Fenilleton.

Ein Arbeiter-Geſangverein. Aus Dresden wird be
richtet: Der fünfte eder der Dresdener Volks r
akademie iſt jetzt erſchienen. Er zeigt, welche erfreuliche Ent
wickelung dieſer für das leben der Dresdener Arbeiterſchaft
ſo wichtig gewordene gemiſchte Chorgeſangverein, deſſen Mit
glieder durchgängig den Kreiſen der Arbeiterſchaft angehören,

enommen hat. Gegründet mit 77 ſingenden und 11 zuhörendenRitglledern hlt die n v eute ſingende
und 972 zuhörende Mitglieder, die einen beitrag von
10 Pf. entrichten. Die Konzerte des letzten Winters erforder-
ten einen ſchuß von 3566 Mk., der aus der auf die Wochen
beiträge geſtützten wurde. Für Anſchaffung von
Noten wurden 1553 ausgegeben. erner zen eineVereinsbibliothek, die ginge Werke enthält allen
Mitgliedern unentgeltlich zur V gung ſteht. Die großen
Ckor-Aufführungen mußten ſämtlich wiederholt werden und
trotz dieſer Maßnahme konnte der Nachfrage nach Eintritts
karten (zum Einheitspreiſe von 30 Pf.) nicht genügt werden.
Der Mangel eines geeigneten e Konzertſaales in Dresden
machte ſich ſtörend geltend. Genaue Ziffern über den Beſuchder einzelnen Keranſtgltungen enthält der x Bericht

e

n

e

icht. Jm vorle Vereinsjahr konnten 16 530 er ausi len der Arbeiterklaſſe gezählt werden, wo 8 5817

Beſucher einer in rei von der Dresdener Vo n
mie veranſtalteten Chor Aufführung kommen. künſtleriſchen
Leiſtungen des Chores wieſen ſich in den f Jahren ſeines
Beſtehens in der Wiedergabe folgender Chorwerke auf: die

von Haydn, Samſon vonreszeiten und die Schöpfunda Chorphantaſie, Meereeſle und Chor aus den Ruinen
von Alhen von Beethoven, das Paradies und die Peri von
Robert Schumann, die Loreley von MendelsſohnBartholdy,
das Lied von der Gloce von B Schickſalslied von Brahms,
der 13. Pſalm von Liszt, Totenklage von Georg S n,
e von Draeſeke, Taillefer von Richard Strauß und

„Dirigenten Reichert. Dieeine Kompoſition des VereinsDirig 2 a mit Sin

n ert, e ubert, Weber,Mo
luck, Bach, Wagner, etang, TſchaikowskyW C. e Kammer Muſikabende, 5 Klavier

abend, Liederabende uſw. zur Seite. Das Programm des jetzt
beginnenden Winters weiſt folgende große Werke auf: Chöre
u Herders Entfeſſeltem Prometheus von Franz ger die
eunte Sinfonie von Beethoven und das Oratorium Samſon

von Händel; ferner einen Orcheſterabend mit modernen Kom-
poſitionen, eine Mozartfeier u. a.

St. Bureaukratius. Ueber die Frage: Wo bekommt man
die Abſchrift eines Zeugniſſes beglaubigt, wird der Frankf.

tg. aus einer Stadt in der Nähe Frankfurts geſchrieben: Au
em Polizeirevier II begann ich die Reiſe, r perRad, ſonſt wäre ich wohl vor kelheit nicht na auſe ge

kommen. S beim Herrn Kommiſſär bekommen
Sie es beg ubigt!“ err Kommiſſär zuckt aber mein
Anliegen auernd die A n und verweiſt mich auf das
Ortsgericht. Hier auch wieder bedauerndes Achſelzucken und
die Auskunft: „Da müſſen Sie auf das Amtsgericht I.“ Beim
Amtsgericht I gug be rage h einen Portier, wo ichmir die Abſchrift e igen e önne. Der biedere Staats
diener äußert die Meinung, daß die Beglaubigung einer Ab-t hier nicht möglich e wird aber von einem Kollegen
elehrt, daß der ſchwierige doch vielleicht auf Zimner 21

vollzogen werden bönne. Hinter einem Tiſch, auf dem ein
halbes Dutzend Stempel iegen, ſitzt ein ſchw ter
Herr mit Zwicker und wichtiger Amtsmiene. Endlich ſchien ich

z zu ſeinl Jch trete vor und ſage wieder mein
prüchlein:
Fann, ich kier die Abſchrift eines Zeugniſſes beglaubigt be

laII. Stock, zwiſ
Auf mein Befragen, ob mein Anliegen denn nicht ſofortdurch Aufdrücken nes der vielen Stempel zu erledigen ſei,

bekam ich einen ſtrafenden Blick und die Antwort:
„Nein, das geht nicht ſo ſchnell, das iſt n ſo Khn
Jetzt beſchloß ich, auf eigene Fauſt noch einen

machen. ärte mir eigt e e mir die Abſchrift hier begta bei

i

iaſer betreffende Herr erſt gegen be

u JZ„

J

Sechs wieder. „Wenn es nicht ſehr preſſtert, kommen Sie doch
lieber erſt morgen ſo um 9 Uhr herum, fügte er zu. Am näch
ſten Morgen war ich wieder zur Stelle und legte meine beiden
Schriftſtücke (Original und Abſchrift) dem Beamten vor. Die
ſer ſah ſie durch, erklärte mir jedoch, die Abſchrift nicht be
La igen zu können, denn er wiſſe nicht, ob das Zeugnis

ginal ſei, er kenne die Unterſchrift nicht und dieſe müſſe
erſt von der betreffenden Ortsbehörde amtlich beglaubigt wer
den. et hatte ich die meiner Zeug Pſchrin einahe als hoffnungslos aufgeben, da endlich
mir ein rettender Gedanke: ich ging zum nächſten Notar und
in fünf Minuten hatte ich meine beglaubigte Abſchrift in der
Taſche. O, du heiliger Bureaukratius!

Eine Profefſur erheiraten kann ein
ryr Annonco, die am 24.ener Tageblatt ſtand:

Seltener Glücksfall!
unter 30 Jakre alten Hochſchul-Jn

enieur, Architekten oder Chemiker bietet ſich durch
eirat mit einem ſehr ſchönen jungen Mädchen

aus ſehr gutem Hauſe Segen zur Erlangung
einer Proſeſſur an einen k. k. Staatsgewerbeſchule,
vorläufig in einer größeren Provinzſtadt mit bal
diger Verſetzung nach Wien. Bedingung: beideSkaatspru ungen und mehrjährige Praxis, ſowie
ſchöne Charaktereigenſchaften, welche letztere Dame
in vollem Maße beſitzt, um einen Mann w engglücklich zu machen. Detaillierte, womoglich cht
anonhme Anträge unter „Beneidenswert 31 034

T bur dazu die Wiener Arbeit
Bisher war es üblich, meint dazu r Arbeiter-Ztg.,

ſi ein anslgeſhät e ten“, wie der W
niſche Ausdruck aus dem Schadchenjargon heißt; daß man
nun auch in eine „k. k. Stagtsgewerbeſchule“ einheiraten kann,
iſt ein Fortſchritt auf dem bürgerlichen Ehemarkte, der
ders verzeichnet zu werden verdient. Die Heiligkeit der
wird darob hoffentlich nicht Schaden nehmen. täte
wirklich leid.

unger Mann nach
September im Neuen

Einem ni



den Hinweis auf die vielen un ſchuldig Verlehten gerade
ſeine Erheblichkeit anerkannt, und ihn doch nicht erhoben.
Der Hinweis auf das Militärſtrafgeſetzbuch beweiſe ſo weniy
wie der auf beſondere Disziplinargeſehe bei Beamten. Er
reiche nicht aus, um eine Beziehung der Beleidigung zur
dienſtlichen Tätigkeit herzuſtellen.

Angeklagter Reichstagsabg. Kunert Aus dem Armee
Verorbnungsblatt, das der Reichsanwalt gegen mich ins
Feld geführt hat, folgt umgekehrt, daß der Kriegsminiſter
niemals zur Stellung eines Strafantrages für das Expedi-
tionskorps berechtigt war. Denn zur Zeit ſeines Beſtehens
war es der Generalfeldmarſchall Graf Walderſee, während ſei-
ner Liquidation das Generalkommando des Gardekorps. Die
jetzige oſtaſiatiſche Brigade hat mit dem Expeditionskorps
nicht das mindeſte zu iun. Zur Sache bemerke ich, daß es
natürlich gar nicht auszudenken, geradezu eine Ungeheuerlich-
keit iſt, daß ich das ganze Expeditionskorps 'n allen ſeinen
Teilen und Gliedern, in allen ſeinen Offizieren beleidigt
haben ſoll.

Hierauf ſchließt der Vorſitzende die Verhandlung mit dem
Bemerken, er hofſſe noch heute das Urteil verkünden zu
können.

Gegen 216 Uhr findet die Urteilskündung ſtatt: Die Revi
ſion des Angeklagten gegen das Urteil vom 26. Juni
wird verworſen. Der Senat iſt in der Hauptſache den
Ausführungen des Reichsanwalts gefolgt. Beſonderer Prü-
fung bedurften folgende Punkte: Die Ablehnung der Fragen
betr. die Mißhandlungen iſt erfolgt, weil die inkriminierte
Aeußerung davon nicht ſpricht. Das ſteht gleich der geſetzlich
zugelaſſenen Ablehnung wegen Nichtzugehörigkeit zur Sache.

Die unter Beweis geſtellten Tatſachen hat die Strafkam-
mer augenſcheinlich als wahr anerkannt und auch geprüft, ob
dieſer Nachweis nicht das Strafmaß zugunſten des Angeklag-
ten vermindere. Daß ſie dieſe Frage verneint hat, beruht auf
Feſtſtellungen lediglich tatſächlicher Natur, die hier nicht nach-
zuprüfen ſind. Die Beleidigung iſt auch in bezug auf den
Beruf erfolgt. Es gehört zu den Aufgaben des Soldaten,
die im Militärſtrafgeſetzbuch S S 127, 128, 129 expresse um-
ſchrieben ſind, ſich der Handlungen zu enthalten, in deren
Vorwurf eben die Beleidigung beſteht. Für die Zuläſſig-
keit des kriegsminiſteriellen Strafantrages war allerdings der
Nachweis einer kontinuierlichen Zugehörigkeit der Beteiligten
zum Heere auch nach Auflöſung des Expeditionskorps not
wendig. Ein ſolche ergibt ſich aber auch; denn nach der Auf
löſung dieſes Korps ſind ſeine Mitglieder entweder Angehörige
der oſtaſiatiſchen Brigade geworden oder zu ihren Truppen
körpern zurückgekehrt, oder zur Reſerve beurlaubt worden, aber
jedenfalls nach wie vor dem Kriegsminiſter als Vorgeſetzten
unterſtellt geblieben. So iſt die vom Geſetz gewieſene not
wendige ununterbrochene Fortſetzung der früheren Stellung,
auf die ſich die Beleidigung bezieht, gewahrt. Der angeb-
liche Widerſpruch in der Begründung der Höhe des Straf-
maßes kann nicht als vorliegend anerkannt werden. Die Straf-
kammer hat offenbar ſagen wollen: Wenn auch die Zahl der
Mißhandlungen nicht unerheblich war, bleibt immer noch ein
ſo beträchtlicher Teil von Beleidigung übrig, daß das Straf-
maß danach gerechtfertigt iſt. Demnach war, wie geſchehen,
zu erkennen-

Halle und Saalkreis.
Halle. 10. Oktober.

Ans dem Stadtverordnetenſaale.
Binnen einer halben Stunde waren geſtern ohne Debatte

die erſten elf Punkte der Tagesordnung erledigt worden. Die
Abrechnung des Kaiſerbeſuchs mußte vertagt werden, da ſie
noch nicht die Finanzkommiſſion paſſiert hat. Nachdem ſo der
dritte Teil der Tagesordnung ohne jede Stockung ſich ab
gewickelt hatte, kam ein Knoten, ein großer, mächtiger Knoten,
deſſen Beſeitigung über 24 Stunden in Aſpruch nahm. Vom
Magiſtrat behaupteten zwar die Herren v. Holly und Dr.
Puſch, es handle ſich gar nicht um einen Knoten; nur eine
Sinnestäuſchung ſpiegle den Stadtverordneten einen ſolchen
vor. Aber die Stadtverordneten ließen ſich nicht beirren. Zu
deutlich ſahen und fühlten ſie den dicken Knoten, als daß die
aufs mildeſte Moll geſtimmte Rede des Herrn v. Holly dies
mal etwas hätte helfen können. Und da alle Verſuche fehl-
ſchlugen, den Magiſtrat zu bewegen, auch ſeinerſeits an der
Löſung des Knotens teilzunehmen, ſchnitt ſchließlich das Kol-
legium das Stück aus dem Seile der Tagesordnung aus und
erſuchte weniger höflich als dringend den Magiſtrat, er möge
nur ſelbſt den Knoten beſeitigen, da er ihn erſt verurſacht
habe.

So kräftig iſt dem Magiſtrat noch ſelten auf den Leib gerückt
worden wie geſtern. Es war aber auch wirklich ein ſtarkes
Stück, was er geleiſtet hat in der Anſtellung des „diätariſchen
Hilfsarbeiters“ Jopke mit 3000 Mk. Gehalt. Ein ganzes Knäuel
von „Unſtimmigkeiten“ lag vor. Der Haupturheber der Diffe-
renz ſcheint ja Stadtrat Dr. Puſch geweſen zu ſein, der geſtern
inſofern den Endpunkt ſeines Wirkens in Halle beſtimmt haben
dürfte, als er nach Ablauf ſeiner Amtsperiode nicht mehr auf
eine Wiederwahl zu rechnen hat. Herr v. Holly trat, wie immer

das müſſen ihm auch die ſchärfſten Gegner ſeiner Finanz-
politik laſſen mit Selbſtaufopferung für den bedrohten
Kollegen Dr. Puſch ein aber helfen konnte das nichts. Durch
Annahme der Anträge der Baukommiſſion iſt für den Magiſtrat
eine Situation geſchaffen worden, in der er entweder dem be
rechtigten Unwillen der Stadtverordneten im vollen Umfange
Rechnung trägt, oder einen Konflikt heraufbeſchwört, der nicht
nur für lange Zeit von beſtimmendem Einfluſſe auf den Ver
lauf der Stadtverordneten Sitzung ſein muß, ſondern bei deſſen
Austragung vor den Aufſichts Jnſtanzen über das jahrelange
Verhalten des Magiſtrats ein Gemälde aufgerollt werden
müßte, an dem der Magiſtrat gewiß keine Freude haben würde.
Entweder willfahrt der Magiſtrat den geſtern angenommenen
Anträgen, oder er beſchwört einen Sturm herauf, bei dem es
ſich um Sein oder Nichtſein handelt. Und ſo wenig wir ſonſt
Anlaß haben, an eine Beſtändigkeit der Stadtverordneten
Mehrheit zu glauben, ſo kann ſie doch jetzt nicht mehr zurück
hufen, ohne ſich dem Geſpött aller Welt preiszugeben. Ober
bürgermeiſter Staude zog es auch geſtern wieder vor, gleich
nach Eintritt in die Tagesordnung wieder zu verſchwinden und
nicht mehr auf der Bildfläche zu erſcheinen.

Um 8 Uhr wurde die Sitzung abgebrochen, die einen Mark-
ſtein bedeutet für die Frage, ob die Stadverordneten in Halle
etwas zu ſagen haben oder nicht.

Kunerts Reviſion verworfen.
Das Reichsgericht hat geſtern, wie aus dem in vorliegender

Nummer verhöffentlichten ausführlichen Bericht hervorgeht, die
Reviſion unſeres r Fritz Kunert verworfen. Er wird
ſomit die Gefängnisſtrafe von drei Monaten wegen
der Chinakrieger demnächſt verbüßen müſſen, ſo daß das hieſige
Gefängnis zu gleicher Zeit drei ſozialdemokratiſche Sünder
beherbergen wird: unſeren Kollegen Fette, der bis zum

deren S8eusm erregt zehn denke
t zu der unmöglichen ung ngt,Eutſchen Chinakrieger des Raubes, des Mordes,

Schändung bezichtigt. Und weil nicht alle Chinakrieger ſich
dieſer Verbrechen ſchuldig gemacht haben, mußte die Verurteilung
erfolgen. An den „tatſächlichen ſtellungen“ des Land
gerichts rüttelt die Reviſionsinſtanz nicht die andern Reviſions-
gründe wurden von ihr als unerheblich angeſehen der Sackwurde zugeſchnürt; Kunert marſchiert ein Seit ins Ge
fängnis. Von Rechts wegen, und weil Recht auch Recht bleiben
muß.

Das muß ſchon wahr ſein: Wir haben es herrlich weit
ebracht mit unſerer Rechtspflege! Auf das Zeugnis zweierPoligeibeamten hin, die zwar von der Richtigkeit ihrer eidlichen

Bekundungen überzeugt ſein mögen, die aber doch keine abſolut

ſichere Gewähr geben, daß ſie auch wirklich den genauen Wort
laut der Redewendung Kunerts e haben, ſchickt man
einen im öffentlichen Leben ſtehenden Mann auf drei Monate
ins Gefängnis. Drei Monate ſind eine verdammt lange Zeit.Weniger r den, der das Urteil fällt, als für den, der die
Strafe abbrummen muß. Aber nicht 4 damit! JmUrteil wird außerdem geſagt, Kunert ſ verſchiedentlich und

auch „wegen Unterſchlagung mit ſechs Monaten Ge-
fängnis“ vorbeſtraft, und „ſchon dieſerhalb“ ſei „eine
ſtrenge Strafe am Platze“ geweſen. Dieſelbe hätte aber
„ganz empfindlich bemeſſen werden müſſen „wegen derſhanoſen und niedrigen Geſinnung des An-

eklagten.“ Das muß ſich in einem Gerichtsurteile ein
ann ſagen laſſen, der von allen, die ihn kennen, auch von

ſeinen politiſchen Gegnern, als ein Mann von tadellos ehren-
hafter L r und ehrenhaftem Handeln jederzeit geſchätzt
worden iſt.

Wohlan! Die Mehrheit der Reichstagswähler von Halle
und dem Saalkreis wird über das Urteil des Landgerichts ihr
Urteil bei den nächſten Wahlen ſprechen. Wir aber legen's zu
dem übrigen. Wir wiſſen, was wir uns bei der „ſchamloſen
und niedrigen Gefinnung“ zu denken haben.

Zentraliſation der Krankenkaſfſen.
Um eine Ausſprache über die angeregte Frage der Zentrali

ſation der Krankenkaſſen herbeizuführen, hatte Herr Stadtrat
Walger am Freitag, 6. Oktober, eine Beſprechung der Vorſtände
aller Orts, Betriebs- und Jnnungs Krankenkaſſen nach dem
Saale der Börſen- Geſellſchaft einberufen, wo man die Meinung
der Jntereſſenten hören wollte. Die Vertreter hatten ſich faſt
vollſtändig eingefunden.

Herr Stadtrat Walger erklärte eingangs, daß ſein Vorgehen
mit ſeiner amtlichen Stellung als Dezernent des Kranken
Verſicherungsweſens nicht zuſammenfalle, ſondern eine reine
Privat- Angelegenheit ſei, und daß er den Auftrag habe,
der Verſammlung mitzuteilen, daß der Magiſtrat erhebliche
Bedenken gegen die Zentraliſation geltend zu machen habe.
Er hätte es aber für ſeine Pflicht gehalten, als er hierher ge
kommen ſei und die weitgehende Zerſplitterung vorgefunden

erverſ gortlaut gaben, iſt das de Lande
nert

habe, nachdem er ſich über die Verhältniſſe orientiert, die Frage
der Zentraliſation zu erörtern, ſowie die ſogenannte Denkſchrift
an die Krankenkaſſen und Preſſe gehen zu laſſen. Die Stim-
mung für die Zentraliſation ſei nach ſeiner Anſicht etwas ab
geflaut. Er hätte kein perſönliches Jntereſſe daran und wenn
erhebliche Teile der Kaſſen dagegen wären, würde es verfehlt
ſein, mit Hurraſtimmung an die Sache heranzugehen. Es
käme ihm nur darauf an, zu hören, wie die Beteiligten im all
gemeinen darüber denken. Da die Kaſſen das Selbſtverwaltungs
recht beſitzen, würden auch die weiteren Arbeiten von dieſen
wahrzunehmen ſein.

Die Sache ſelbſt ſei nicht ſo einfach. Es wäre ja bekannt,
daß von oben herab Beſtrebungen gemacht ſeien, die drei Artender Verſicherungen zuſammengüwerfen, doch ſei die Abſicht nicht

geeignet, die Zentraliſation zu hindern, die an ſich ein intereſſantes
und wichtiges Experiment darſtelle. Jede gut ſtehende Kaſſe
würde etwas aufgeben, was die anderen gewinnen würden, es
ſei daher ein Appell an die Großherzigkeit und Großmütigkei-.
re die Verſicherten wäre dieſer Schritt in wirtſchaftlicher und
ozialpolitiſcher Hinſicht von größter denn weil bei einer

großen Kaſſe die Rechtsanſprüche klarer in die Entſcheiduntreten würden. Herr Stadtrat Walger erklärte ferner, daß

ſeine Vorſchläge auch nur als ſolche aufzufaſſen ſeien, aber die
Verſchiedenartigkeit der Einrichtung, die nach dem von ihm her-gegebenen Material zugebend eſchildert ſeien, ließen es ihm
im allſeitigen Intereſe erwünſgt erſcheinen.

Jm Laufe der Debatte ſprachen ſich die Herren Heyn
(SattlerO.K.-K.), Möwes (O. K. K. Verband), Scheurig
(Maſchinenb.O. K. K.), Böttcher (SattlerO.K. K.), Heine
(MetallarbeiterVerband) für die Zentraliſation aus, während
Schirmer (BuchdruckerO.K.K.) mitteilte, daß ſeine Kaſſe wegen
der weitergehenden Leiſtung ſich ablehnend verhalten werde.

m Einzelnen kam noch zum Ausdruck, daß die oberen Auf-
ichtsbehörden der Zentraliſation nicht günſtig geſtimmt ſein

könnten, denn ſonſt 7 die Auflöſung der nicht gut daſtehenden
SattlerOrtskrankenkaſſe nicht verweigert werden dürfen. Auch
politiſche Punkte ſchienen mit in Betracht zu kommen. Des
weiteren wurde gewünſcht, daß die Kaſſen ſich zunächſt im
Ortskrankenkaſſen Verbande zuſammenfinden mögen, der die
Zentraliſation propagiere. Die Verwaltungskoſten würden nicht
er ſein, weil heute wegfallende Leiſtungen notwendig
wären.

Nachdem noch auf die Notwendigkeit der Beſſerung in den
Betrieskrankenkaſſen hingewieſen wurde und Herr Stadtrat
Walger erklärt hatte, daß politiſche Geſichtspunkte nicht in

rage kämen, wurde die Verſammlung von ihm geſchloſſen mit
em Hinweiſe, daß er die Anträge in dieſer Richtung, ſoweit

ſie mit den Geſetzen in Einklang ſtehen, gern unterſtützen würde.

m Jntereſſe der Vereinheitlichung der geſamten Kranken-
verſicherung wäre es tief bedauerlich, ſollte dieſe gewit fort
ſchrittliche Neuerung ſcheitern. Es iſt nicht recht verſtändlich,
weshalb ſich gerade die Buchdrucker, weil es bei ihnen auch ſo
eht, gegen den Plan wenden. Von ſeiten der Arbeitnehmerſollte man zum mindeſtens doch einer Zentraliſation ſtets freundlich

gegenüberſtehen, gleichviel ob die eine oder die andere Berufs
gruppe kein größeres Jntereſſe daran hat. Vielleicht hört man
aus den Reihen der Mitglieder auch einmal eine Meinungs-
r es wäre gar nicht einmal unangebracht, wollten
ſich die aniſationen in ihren Verſammlungen auch einmal
mit dieſer Frage beſchäftigen.

Daß Herr Walger mitteilt, die Aufſichtsbehörde hätte ihn
zu der eingangs erwähnten Erklärung veranlaßt, läßt zum

licken, und es wäre nicht unintereſſant, zu ermindeſten

v

die Aufſichtsbehörde leiten, daß ſie

Walger Wie mith u ſeke“ Horn e
einer

Und
den B

J der Halleſchen Maſchinenfabrik
ſind die Forderungen der ſtreikenden Kupferſchmiede bewilligt.
Geſtern morgen trat dort etwa die Hälfte der Streikenden in

rbeit. Damit dürfte die Lohnbewegung ſich zum vollkomme
nen Vorteil der Ausſtändigen geſtaltet haben.

Ende des Glaſer Ausſtandes.
Die Differenzen in der Glaſerwerkſtatt Weber ſind in einer

geſtern abend r nung mit der Kommiſſion und
nachdem Herr Weber ſämtliche an ihn

geſtellten Bedingungen anerkannt hat. Auch der als Arbeits
williger weiter arbeitende Glaſer iſt ſeit Sonnabend entlaſſen,
ſo daß die Arbeit heute früh wieder aufgenommen wurde.

Aufgehobene Sperre.
Der Verband der Steinſetzer teilt mit: Die Sperre über das

Steinſetzgeſchäft des Herrn Steinbach, Ammendorf, iſt au
hoben da derſelbe ſchriftlich erklärt hat, die ftrittigen Pun
zu begleichen.

Der chroniſche Lehrermangel
lt im Regierungsbezirk Merſeburg noch immer an. Laute Mitteilung e rn a menden amtlichen l

blattes ſind gegenwärtig 96 L unbeſetzt. Gewiß
günſtiges Zeichen für den ſorgenden Vater Staat.

Bevölkerungs Statiſtik.
Jm Monat September 1905 ſind in der Stadt Halle 414

Kinder als ren angemeldet, 214 männlichen und 200 weib
lichen Geſchlechts darunter 92 uneheliche Geburten. Als ver
ſtorben ſind angemeldet: 154 Perſonen männlichen und 136
weiblichen Geſchlechts 290, dazu 18 Totgeburten 308
Todesfälle. Von den Verſtorbenen waren 104, alſo mehr als
ein Drittel unter ein Jahr alt. Man vergleiche auch dieſe
gen mit den Betrachtungen des Profeſſors Veit in geſtriger

mmer.

Auguſt Scherl iſt da!
Seit einigen Tagen wird Halle ſchon mit dem Wiſch

lückt, deſſen Erſcheinen wir vor kurzem ankündigten.latt, womit Auguſt Scherl die geleg r lücken
will, nennt ſich Praktiſ cher egweiſer und beſteht aus
nichts anderem als aus gebrauchten Matrizen ſeiner anderen

eitſchriften: Aus aller Welt e. und einem Quantum Anzeigen.
er Leſeſtoff iſt gänzlich unverdauliche Mache, und es iſt

dringend davor zu warnen, für dies gebrauchte Zeitungspapier
noch Geld auszugeben. Der Zweck des Unternehmens iſt einz
und allein, einen Profit für den Geldbeutel des genialen Augu
Scherl herauszuſchlagen.

Man mag auf den erſten Blick annehmen, daß eine Wochen
ſchrift zum Monats Abonnement von 10 Pfg. ein billiger Preisiſt. Jn Wirklichkeit iſt der Preis von 10 Iſe. für 4 Nummern,

die kaum etwas anderes enthalten als Anzeigen, ein viel zu
hoher. Es iſt deshalb nicht eindringlich genug vor Scherlſchen
Fabrikaten zu warnen. Wer ſich vor Schaden bewahren will,
weiſe dieſen bürgerlichen Preßprodukten, welche nur geſchäftliche
Intereſſen verfolgen, die Tür und ſorge für Verbreitung der
Arbeiterpreſſe. Die Arbeiterſchaft kann ſich für 10 Pfg. wahr
lich eine r Literatur verſchaffen als ſolche Lektüre, die
einzig und a auf die Verdummung der Maſſen abzielt.

Die geſicherte Exiſtenz des Arbeiters.
Am 238. September waren es zwanzig Jahre, daß der Ar

beiter Schumann bei der Firma Lincke u. Ströfer, Kohlen
geſchäft, Hordorferſtraße 1, beſchäftigt war. Bor zwei Jahren
wurde Schumann, da durch die 18 jährige Arbeit bei Wind und
Wetter ſeine Geſundheit ſchwer gelitten hatte, Nachtwächter bei
Lincke u. Ströfer. Auch dieſen Poſten füllte er ſo ſehr zur
Zufriedenheit der Firma aus, daß ihm noch vor vier Wochen,
am 3. September, von W Ströfer freiwillig eine Lohn
zulage von 1.50 M. pro Woche bewilligt wurde. Schumann
t auch die Reinigung des Kontors zu beaufſichtigen. Plötz
ich änderte ſich die „Harmonie“ zwiſchen Kapital und Arbeit.

Ströfer erklärte, Schumann ſei vie den Poſten alsachtwächter weiter zu bekleiden; er ent u ihn vor einigen
Tagen. Der Mann, der noch vor wenigen Wochen ſo re
alles zur vollen grrier eit gemacht hatte, daß ihm der Lohn
aufgebeſſert wurde, ſchlief auf einmal während des Dienſtch
und war ſo gänzlich unbrauchbar, daß er mitten in der Zeit
fortgejagt wurde. Schumann iſt ſo aufgebraucht, daß er
ſchwer wo anders dauernde Arbeit finden wird; er hat nun
Gelegenheit, bei vollen Fleiſch- und Kompottſchülſſeln über die
geſicherte Exiſtenz der Arbeiter nachzudenken.

Wegen Beleidigung
des Titularprofeſſors Oberlehrer Suchsland wird r
woch vormittag 9 Uhr vor dem hieſigen Schböffengericht Genoſſe
Ad. Thiele zu verantworten haben. Thiele hat Gegenklage
gegen Suchsland erhoben, die zuglei mit zur Verhandlung

ndetelangt. Die Zerho tn im Landgerichtsgebäude,
immer 62, ſtatt. uchsland wünſchte die Berw

atsanwalt, iſt aber auf den Weg derden

Privatklage verwieſen worden und wird von ſeinen beiden
Brüdern verteidigt werden.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Feuer-Polizei-Ordnung. Aus Anlaerſtatteter Anzeigen macht die Zeſ eiherwaikim h

Beſtimmungen der Feuer-Polizei- Ordnung a am. Jn-
r erheit wird darauf hingewieſen, daß der Zugang zu den

chornſteintüren niemals, auch nicht durch Lagerung weniger
Errae ährlicher Gegenſtände behindert werden darf e

chornſteintüren müſſen ſtets freigehalten werden, um die Her
ausnahme des Rußes je er zu ermöglichen.

Kanalbau in der meerſtraße. Nachdem inder Schmeerſtraße die Neuverlegung der Gas und Waſſerleitungen in die Bürgerſteige erfolgt iſt, wird jetzt mit
der Ausführung des neuen Straßenkanals begonnen werden.

Die Straße erhält einen in der Fahrbahn gelegenen Ton-rohrkanal von 45 em l. W. Auf die Dauer der Kusfahrung
von etwa vier Wochen wird die Schmeerſtraße c den durch
e ahrverkehr geſperrt, der Betrieb der Stadtbahn aberurch Umſteigen aufredt erhalten.

DerSchornſteinfegermeiſter Paul Fiſcherwelcher den 4. Kekrbezirk verwaltet, iſt am F Die c Snt

Harz Nr. 37 verzogen.
Namensgänderung. Der verw. Frau Auguſte

Roſine Karoline Töpfer verw. geweſenen Gummel geborenenKoch in Halle wurde die Genehmigung erteilt, an ele des
Familiennamens Töpfer fortan den Namen Gummel zu führen.



en chen Fernſpr in gre
igtreben, ferner Karlſtadt mit der

elle Laudenbach, Kitzingen mit den

u Mai Ma imam rſtellen in Königswa z 5 v 8 l
verkehr mit Halle ne erf Redeven z
vüt nach allen Orten je 1 Mk. Die Zulaſſung don Karl
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ungsſteLaufe des Monats re er dem
chen Jnſtitut der Univerſität Halleelle r anſteckende grelle 1 rn n S x
zirk Halle unterfucht worden. Davon rührten 40 aus den

königlichen Kliniken, 14 aus anderen ieſigen Krankenhäuſernund 80 von privaken Fern her. u er anderm wurden
unter 59 Fällen, die auf Tuberkuloſe zu unterſuchen waren,
12mal Tuberkelbazillen nachgewiefen, wärieverdächtigen n 71 htigen 13 ſichergeſtellt wurden.Steimihle a u unde P nen r

e aufſg en wurde, s diMaurers e aeg Böttcher, hier, Stobe Geſenſeee mr
kannt worden. B, war ſeit längerer Zeit nervenkrank unb hat
wahrſcheinlich die Tat in geiſtiger Umnachtun ausgeführt.

Erſchoſſen hat ſo geſtern mittag zwiſchen 11 und 12

t h n arg Der Verſtorbeneeamter eriſt n c i Se e der Fünfziger; er hinter
eſtern m wurde auf der Mein Geſgltageet des Deßofſchen Ab e eäeeree

Straßenbahnwagen umgefahren und erhielt eine anf dſchwere Kopfverletzun d erführt werbe u g, ſo daß er in den Bergmannstroſt über

m Neuen Theater wurde geſtern zum erſten Maledas Schauſpiel Der Unſichere cfühet Wir werden
gegen eine Beſprechung des gehaltvo Stückes veröffent-

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. OhornsSchauſpiel Die Brüder von St. Se urt gelangt Mittwoch
zum 4. Male zur Aufführung. Die Oper gibt am Donnerstag
Lortzings Zar und Zimmermann mit Herrn Soomer als Zar.
Am Freitag geht hakeſpeares Kaufmann von Venedig als
2. Vorſtellung im Zyklus in Szene.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Mittwoch
wird Richard Fellingers Novität Der Unſichere zum 1. Malewiederholt. Donnerstag Wo iſt Durand Als nächſte Novität

befindet ſich in Vorbereitung ein 3 aktiger Schwank: Telephon
geheimniſſe von Hermann Hausleiter und Max Reimann.

Welt-Panorama, Gr. Ulrichſtraße 6 I. Eine hochinter-
eſſante Reiſe durch Japan, dem Jnſelreich an der Oſtküſte von
Aſien bringt in dieſer Woche das WeltPanorama. Man hat
b Gelegenheit, die Leute ſelbſt in ihren Sitten und Ge-

räuchen zu beobachten. Beſonders kommen die Städte: Kama-
hura, Yokohama, Hakoni, Tokio, Kyoto und Nikko zur Aus-
ſtellung. Die Serie iſt ebenſo lehrreich, wie intereſſant für
jedermann, und empfehlen wir deshalb den Beſuch des Pano-
ramas aufs beſte. Nächſte. Woche: Paris.

Osmünde, 9. Oktober. (Eig. Ber.) Nach einer kleinen
Kneiperei hatte der 21 jährige Dienſtknecht Otto Kohl
ſeinen Mitknecht Krüger nach Hauſe begleitet und dann den
ſelben in Spickendorf bei ſeinem Gutsherrn zu Bett gebracht.

Krüger war ſtark betrunken, und Kohl nahm ihm ſein Porte
monnaie mit 13.50 Mk. Jnhalt weg. Als man ihn auf den
Leib rückte, gab er ſchließlich 11 Mk. wieder heraus. Das
Portemonnaie hatte er i Er wollte das Geld ge
funden haben. Das Halleſche Landgericht, das ſich mit der
Sache befaßte, erblickte Diebſtahl als vorliegend und verurteilte
Kohl, der bereits vorbeſtraft iſt, 9 Monaten Gefängnis.

Oppin, 9. Oktober. (E. B.) Vom doppelten Boden.
Der Heidelbeerhändler Karl Müller von Halle, der wieder
holt in der hieſigen mee ſeine Beeren angeprieſen hatte,
wurde eines Tages von dem Ortsgendarmen angehalten, ſeine
Maße zu zeigen. Wiederholt hatten ſich Ortsbewohner über
Mindermaß beklagt und bei dem Nachmeſſen feſtgeſtellt de
ſehr knapp gemeſſen war, obwohl ſich öfter „ein Haufen“ au
dem Maße befand. Als der Beamte das Litermaß, das aus
Blech angefertigt iſt, unterſuchen ließ, entdeckte man, daß es
einen doppelten Boden hatte. Nach dem Sachverſtändigen-
Gutachten ſoll das Maß 42 n w' zu klein geweſen
ſein. Müller, der geſtern dieſerhalb vor dem Halleſchen
Schöffengericht angeklagt war, behauptete, er habe das Maß
von einem Gaſtwirt erhalten und von dem doppelten Boden
keine Kenntnis gehabt. Er wurde antragsgemäß zu 30 Mark
Geldſtrafe verurteilt.

Aus den Rachbarkreiſen.
eitz, 10. Oktober. Frauen-Vortrag. Am Don-wer den 12. Oktober, findet im Dianaſaale ſeitens des

Aale ſengetens ein DamenvortragsAbend ſtatt. Referentin
iſt Frl. Kube, Charlottenburg. Es wäre ſehr gut, wenn die

rauen und Töchter der Arbeiter hier zahlreich erſchienen.
Siehe Jnſerat.)

eitz, 10. Oktober.

en der

igh Ber.) Arbeiter-Riſiko.Tödlich verunglückt iſt am Montag früh der Zimmermann Ger-hardt beim Neubau des ſog. Näther-Bades in der ne
Daſelbſt ſollien Teile der eiſernen Dachkonſtruktion heraufge-
wunden werden, als das Mauerwerk zum Teil einſtürzte und
die Eiſenſtäbe wieder herabſtürzten, ie trafen Gerhardt, der
ſo ſchwere Verletzungen daß er auf dem Transport
nach dem Krankenhaus verſtarb. erhardt hatte erſt vor kur

eine Kopfverletzung, die er auf einem Neubau in derEchilerira e infolge eines Sturzes erhielt, überſtanden; er
e n Kinder. Wer iſt nun ſchuld an dem Tode

annesdieſe Menge ttober. (Eig., Ber.) Verunglückt. Jn
das iefi e Krankenhaus eingeliefert wurde ein Bergmann, derim e u bei rer er der Ausfahrt verunglückte. Der
Verletzie erhielt mehrere Rippen und Beinbrüche.

Zipfendorf, 10. Oktober. Ber.) Ein ſchwererunglücksfall ereignete ſich am Sonnabend mittag auf
Grube Fürſt Bismarck dadurch, daß beim Ausſteigen zur Mit
tagspauſe eine Bühne r wobei der HäuerMeſchke aus Breitenbein zirka vier Meter n hinabſtürzte
und hierbei drei Rippen und einen Oberſ nkelbruch erlitt.
Der Schwerverletzte wurde ſofort, was für diesmal lobend an
erkannt werden ſoll, nach Zeitz ins Krankenhaus gebracht. So
mit blieb ihm wenigſtens er weite Transport nach Halle erſpart.

nicht anders möglich Muß denn jedesmaler in rngkh en ehe ein e beſeitigt Wir Es
iſt doch jedenfalls den Beamten nicht unbekannt, daß ver
r

gut onnte ein noch
u ar ums ekommen ſind.ukert oder g mir

der Ke h kzber (Eig. Ber.) Einen recht
Dg haben wir bei unſerer letzten Volksblatt

So u v eund Penkwitz eine Anza onnenten ſowie au
xpedienten zu gewinnen. Neubeſtellungen r p.

en Otto Rüll,g anderen Orten unferes Be
i „„undh
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Beſchwerden
anzubringen. auch in
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Freitag abend in der hieſigen

verſtorbenen Genoſſen
rotokoll wird ohne
Genoſſe Schüler in

dnung wirddacht

den Bericht vr

Pun
n geſtaltete ſich ſehr lebvor alen über die S

eralſtreik geſprochen, über welche Punkte die Meinungen
z enander ſin gen Die Debatte dehnte ſich ſoweit aus, daß
von der Verſammlung beſchloſſen wurde, dieſe beiden Punkte
z weiteren Diskuſſion auf die nächſte Verſammlung zu ver

ieben. Sodann wird ein Antrag angenommen, daß dieſen
inter Diskuſſionsabende abgehalten werden ſollen. Unter

Verſchiedenem wurde ein Aufnahmegeſuch abgelehnt. Auch
wurde angeregt, daß die ſelbſtändigen Parteigenoſſen mehr
unterſtützt werden ſollen und ſoll darauf geſehen werden, daß
in den Lokalen, in welchen Arbeiter verkehren, auch unſer Partei
organ ausliegt.

Den Abonnenten des Volks

hrlich und wurde

euchern, 9. Oktober.
blattes zur Kenntnis, daß die Zeitungs Kommiſſion unſeres
Ortes aus folgenden Genoſſen zuſammengeſetzt iſt: Albin
Preußer, Joh. Schröder und Paul Scharfenberg.

Wildſchütz, 10. Oktober. Verloren gegangen find am
Sonnabend abend einem hieſigen Gewerkſchaftstaſſierer eine
größere Anzahl Quittungsmarken. Der ehrliche Finder wird
gebeten, dieſelben gegen Belohnung abzugeben oder ſich zu
Wieſs a der Filiale des Konſum Vereins Hohenmölſen zu

Mansfeld, 9. Oktober. Total meſchugge ſcheint der
Mansfelder Bergbote geworden zu ſein. Das Be
grüßungsgedicht, welches dieſes „Blatt“ ſeinem Arend widmet,
der ſich von der Kameruner Spritztour zurückgenaſſauert hat,
läßt wenigſtens darauf ſchließen, daß es bei manchen Schreibern
im Oberſtübchen nicht in Ordnung iſt, oder daß ſie, wie man
zu ſagen pflegt, einen Wurm im Hirn haben. Eine Strophe
des Gedichtes lautet:

Frech ſchrie die „rote“ Spatzenſchar
Und ſpreizte ſich verwegen,
Derweil der Aar in Afrika.

eig, bald ihr, daß Du wieder da
lück auf! viel Heil und Segen!

Der Aar iſt ein teutſches Viech, in ſeinen Adern quillt
teutſches Blut. Aber Arendt? Wie haißt! Jedenfalls hält
der deutſche Aar, der doch ſonſt auf Reinlichkeit ſieht, auch auf
Raſſereinheit und wird den Mansfelder Maulhelden wenig
dankbar ſein, welche die Familie der ehrenwerten Aare auf
ſolche Weiſe um ein Glied vermehren wollen. Weshalb man
den Arendt überhaupt mit einem Aar vergleicht, dürfte nicht
nur der roten Spatzenſchar ein Rätſel ſein. Das äußerliche
Merkmal dieſes Vogels, der krumme Schnabel, iſt doch auch
den Gimpeln gemein.

Benndorf, 9. Oktober. (Eig. Ber.) Erfolg mit ſeiner
Berufung vor dem Landgericht Halle hatte der Bergmann
Paul Heiſe von hier, der vom Schöffengericht Eisleben wegen
Sachbeſchädigung zu 6 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden war.

hatte eines Tages im September eine Latte eines Garten
zaunes ſeines Nachbars zerſtört, um in den Garten gelangen
8 können, in dem Ueberſchwemmung drohte. Er wollte einen

amm errichten und ſomit ein gutes Werk tun, um Schaden
zu verhüten. Zu dieſer Anſicht kam auch das Berufungsgericht,
das Heiſe freiſprach.

Allſtedt, 10. Oktober. Vom Schlachtfelde der
Arbeit. Ein ſchrecklicher e ereignete ſich am

erfabrik.mann Vollrath trat um 6 Uhr ine Nachtſchicht an.
44 10 Uhr fand ihn der revidierende Maſchinenmeiſter tot mit
ren Gliedmaßen an der Erde liegend, ein Stück davon
ag die Oelkanne.
Hettſtedt, 9. Oktober. (Eig. Ber.) Unlauterer Wett-bewerb. Der Kaufmann Otto Her bſt von dem benachbarten

Siersleben hatte eine Menge Waren aus einer Konkursmaſſe
gekauft und dieſe im Hettſtedter Wochenblatt gemeinſam mit
ſeinen Waren angeprieſen. Seine Konkurrenten erblickten in
dem Jnſerat einen Verſtoß gegen das Geſetz betreffend den un
lauteren Wettbewerb, da Herbſt unter dem Hinweiſe: „Die aus
der Konkursmaſſe herrührenden Waren“ auch andere Waren,
Hüte und Beinkleider, die nicht aus der Konkursmaſſe her-
rührten, mit empfohlen haben ſoll. Er ſoll dadurch unberechtigt
den Anſchein eines beſonders günſtigen Angebots
erweckt haben. Als Herbſt dieſerhalb vor dem hieſigen
Schöffengericht angeklagt war, gab er an, die Empfehlung der
Sachen, die nicht aus der Konkursmaſſe herrühren, ſei aus Ver
ſehen unter das Jnſerat geraten. Er wurde aber vom Schöffen

ericht zur Zahlung einer Geldſtrafe von 12 Mk. verurteilt undſeſre hiergegen bei dem Landgericht Halle eingelegte Berufung

wurde verworfen.

Werben bei Delitzſch, 9. Oktober. (Eig. Ber.) Ver
irrte Hühner. Der Gutsbeſitzer Otto Leutemann von
hier war vom Delitzſcher Schöffengericht wegen Unterſchlagung
zu 5 M. Geldſtrafe verurteilt worden, weil er ſich im Herbſt v. J.
ein Huhn, das von dem Gutsbeſitzer Spott auf ſeinen Hof e
laufen war. rechtswidrig angeeignet haben ſollte. Der An-
geklagte, deſſen Frau vor der erſten Jnſtanz auch mit angeklagt
aber freigeſprochen worden war, hatte gegen dies Urteil bei
dem Landgericht Halle Berufung eingelegt. Die Beweisauf-
nahme geſtaltete ſich dort ſehr unbeſtimmt. An dem „grauen
Kopf“ des geſchlachteten Huhnes wollte man erkannt haben,
daß das Thier Spott gehöre. Das Landgericht hob auf. An
trag des Staatsanwalts das erſte Urteil auf und ſprach Leute-
mann frei.Dohndorf, 9. Oktober. (Eig. Ber.) Weil die Arbeiter
frau e ſein Schwein r hatte, hatte
der Arbeiter Otto h von hier dieſe beſchimpft und mit
einer Miſtgabel geſchlagen. Er war deshalb vom Schöffen
gericht Hettſtedt mit 25 M. Gelgſtrafe belegt worden. Seine

egen dieſes Urteil bei dem Halleſchen Landgericht eingelegteVerufung wurde verworfen.

Bockwitz, 10. Oktober. (Eig. Ber.) Da haben wir nun
den Salat. iSind da vorigen Sonntag die hieſigen Genoſſen
hinausgezogen in das „Ländchen“ und haben eine große Agi-
tation für das Volksblatt inſzeniert. Wohl hat fich die hieſige
Abonnentenzahl faſt verdoppelt, wohl haben viele andere uns
die Zuſicherung gegeben, vom 1. November ab das Volksblatt
u veſtellen, aber einen Erfolg haben wir doch nicht gehabt,
enn wir haben den Beifall des Lieben werdaer Kreis

blattes nicht gefunden, und das mere uns tief. Wir ſind
deshab ganz zerknirſcht. Jn einem Bockwitzer Eingeſandt
lamentiert das Blatt wehmütig über die h äne
Wühlerei, die jetzt im Ländchen mit, Hochdruck betrieben würde.
Man habe ferner agitatoriſche Kräfte herangezogen und ſetze
nun alle Hebel in Bewegung, die hieſige Bevölkerung zu Sozial
demokraten zu bekehren.

Ganz beſonders unglücklich iſt der Einſender darüber, daß die
e end unſer iſt. Der Artikel im Volksblatt, der ſich an die

eſerviſten wendet, hat es dem Einſender auch angetan. Das
glauben wir gern. Jſt doch die Kriegervereinsfexerei gerade
hier in beſter Blüte. J. man hat ſogar ſchon verſucht, die
Kriegervereine gegen den Konſumverein mobil zu machen. Aber
man hat damit keine Gegenliebe bei den Arbeitermitgliedern
der Kriegervereine gefunden. Dieſe haben nämlich verflucht
wenig Luſt, ſich im Kriegervereine politiſch und geiſtig kaſtrieren
zu laſſen. Zu blinden Kadavergehorſam, der ſie zu unwürdigen

Der Arheiter Her
i Um

n e anders wird in d lichteuen“, chrittsſeindlichen vo
ch die Lehrer der idealen Aufgabe ihr fsgerade bei den Sozialdemokraten immer die höchſte Anerken

nung gefunden. Die vier ſozialdemokratiſchen Gemeinderats-
mitglieder ſind unſerem Parteiprinzip getreu noch immer für
die gerechten Forderungen der Lehrer eingetreten, ohne danach

u fragen, ob ſie bei dieſen Gegenliebe finden. Das möge ſicher Herr Einſender überlegen, er möge unſere Preſſe und
Literatur verfolgen und die örtliche Bewegung richtig ein
ſchätzen. Sicherlich wird dann bald aus dem Saulus ein
Wenn e Krcieblgtt geſggt wird, daß des all

denn im Kre agt „das alles der Saalſtreit mit ſich gebracht hat“, ſo iſt das unbedingt richtig. Die
Kurzſichtigkeit und Rückgratloſigkeit der hieſigen Saalwirte hat
uns reichlich Waſſer auf unſere Mühlen geliefert. Wir würden

ſel ſein, wenn wir dieſe Hintenanſetzung der Arbeiterſchaft
nicht zu einer gewaltigen Agitation ausnützen würden.

Wir können unſeren Gegnern verraten, daß allwöchentlich die
Mitgliederzahl der politiſchen und gewerkſchaftlichen Organi
ſationen ſteigt, und das haben wir alles der Unklugheit der
Saalwirte zu danken. Die nächſte Reichstagswahl wird im
ganzen Ländchen die Früchte des Saalſtreites zeigen. Wir wer
den natürlich den Saalſtreit nicht einſchlafen laſſen nud den
Wirten, die uns verachten, noch manches Tänzchen aufſpielen.

Bockwitz, 10. Oktober. Achtung, Arbeiter! Am Mitt
woch will Herr Hebeſtreit in ſeinem Lokale ein Militär Konzert
veranſtalten. Wir machen die Arbeiter und die von Arbeitern
lebenden Geſchäftsleute wiederholt darauf aufmerkſam, daß
e Herr Hebeſtreit ſeine arbeiterfeindliche Geſinnung ſo oft

etätigte. Er ſucht die gewaltige Mißſtimmung, die über ihn
in Arbeiterkreiſen herrſcht, mit Militär Sang und Klang aus
der Welt zu ſchaffen. Arbeiter, ſucht auch bei dieſer Gelegen
heit in allen Kreiſen bekannt zu 7 daß Herr Hebeſtreit
nichts von den Arbeitern wiſſen will. Sagt das Euren Söhnen
und Töchtern, Herr Hebeſtreit will nicht von Arbeitern beläſtigt
ein.

Elſterwerda, 10. Oktober. (Eig. Ber) Die BockwitzerGenoſſen haben nun doch ihre Verſammlung gehabt, aber
nicht in Bockwitz, wo ſie obdachlos und geſchmäht ſind, ſondern
22 km weiter, im gaſtlichen Kronprinz zu Elſterwerda. Die
hieſigen Genoſſen haben am 8. Oktober, nachmittags 5 Uhr,
eine Verſammlung abgehalten, in der ein Bockwitzer Genoſſe
über das hier recht angebrachte Thema: „Was ſind und was
wollen die Sozialdemokraten ſprach. Der Redner entledigte
ſich ſeiner Aufgabe unter großem Beifall der zahlreich Erſchie-
nenen, die kund taten, daß ſie in Zukunft alles einſetzen wollen,
für Organiſation und Preſſe zu wirken. Genoſſe Schön be
ſprach in längeren Ausführungen die Elſterwerdaer Verhält
niſſe. Unter einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die
Sozialdemokratie wurde die Verſammlung geſchloſſen. Ein
fregli ger Ball ſchloß ſich dem an.

Möchte die Bockwitzer Arbeiterſchaft ſich recht oft den dortigen
e das ungaſtliche Bockopferfrohen Genoſſen anſchließen, wenn

ſſen, möchten ſie noch recht oft unſere Veranſtaltungenwick verla
beſuchen.

Wenn ſich die Bockwitzer einen Saal erkämpft haben werden
und das werden ſie erreichen, dafür birgt uns ihre Energiedann werden wir in Maſſen nach Bockwitz kommen und die

ernſten Kämpfe gemeinſchaftlich führen und fröhliche Stunden
mit einander teilen.

Mückenberg, 10. Oktober. (Eig. Ber.) Ein charakter
voller Saalwirt, der es mit ſeinem Worte S genau
nimmt, iſt zweifellos Herr Starke. Als der harmloſe Konſum-
verein bei ihm eine Geſchäfts Verſammlung abhalten wollte,
da erklärte er, er trage ſich mit Verkaufsabſichten und könne
über ſeinen Saal nicht verfügen. Auf die offene Anfrage der
Parteigenoſſen hat er überhaupt nicht geantwortet. Da kamen
vorigen Sonntag die Mittelſtändler, um ihre Tiraden be ihm
loszulaſſen, da hatte er nichts dagegen Jetzt werden die Partei
enoſſen fordern, daß Herr Starke die Arbeiter als gleich-
erechtigt mit den anderen Geſellſchaftsklaſfen anerkennt. Herr

Starke kann von den Mittelſtändlern allein nicht leben, er iſt
auf die Arbeiter mit r Dieſe würden ſich aber be-
danken, in einem Geſchäft zu verkehren, wo die Arbeiter über
ihre ſerihtgerſg nicht beraten dürfen, während andere
Geſellſchaftsklaſſen Verſammlungen abhalten.

Roßlau, 9. Oktober. Metalldiebſtahl. Acht Zent-
ner Kupferrohre im Werte von 1100 Mk. wurden in der Sonn-
tag nacht von der Werft der Firma Gebr. Sachſenberg, G. m.

Die bisher nicht ermittelten Diebe ſind mitb. H., geſtohlen. teinen am Elbzollhauſe entwendeten Handkahn über die Elbe
aben. die Tür der Kupferſchmiede erbrochen und

ann das Metall mit dem Kahn nach dem Deſſauer Ufer des
Stromes gebracht. Von dort wurde es mit einem Wagen
weitergeſchafft.

Rnuhla, 8. Oktober. Betriebseinſtellkung. Jn
dem Kruppſchen Bergwerke im Waſſerberg iſt wegen zu großen
Waſſerandranges der Betrieb eingeſtellt. Die dort beſchäftigten
Arbeiter ſind entlaſſen worden. Der Zeitpunkt der Wiederauf
nahme des Betriebes iſt noch ungewiß.

Wernigerode, 9. Oktober. ger Ermordung des
Kalkarbeiters Lips. Der Mörder des Kalkarbeiters
Lips konnte noch nicht ermittelt werden. Seine Kleidung muß
unbedingt Blutſpuren aufweiſen. Für Raubmord ſind, wie
es neuerdings heißt, keine Anhaltspunkte vorhanden, vielmehr
ſoll ein Racheakt vorliegen. Die Tat iſt geſchehen, während
Lips von einem Kalkofen, den er fertig gemacht hatte, zum
anderen ging. Der Staatsanwalt t auf die Ermittlung des
Täters eine Belohnung von 500 Mk. geſetzt.

Erfurt, 9. Oktober. Selbſtmord eines Defrau-
danten. Der wegen Unterſchlagung verhaftete Stadtverord-
nete und Patentanwalt Meyer beging in der Gefängniszelle
Selbſtmord durch Erhängen

Gemeindezeitung.
Berechtigte Jnterefſen eines Stadtverordneten. Dasgandeerit Lünebueg hat am 12. Januar den Maſchinen

bauer und Bürgervorſteher (Stadtverordneten) Hermann
Kofahl in L. wegen Beleidigung des Bürgermeiſters P. zu
300 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Es handelte ſich um die Weiter
abe einer angeblichen Behauptung des Bürgermeiſters an die

n die Mitglieder des TechnikumVereins.
Auf die Reviſion des Angeklagten hob heute das Reichs

gericht das Urteil wegen Verkennung des g D3 auf und ver
wies die Sache an das Landgericht zurück.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 9. Oktober.
Vorſitzender: Direktor Reuter Ankläger: Staatsanwalt

Alsleben.Verworfen wurde die Berufung des Arbeiters Richard
Beyer von hier, der vom hieſigen Schöffengericht wegen
Beleidigung eines Poliziſten und Widerſtandes zu 4 Wochen
Gefängnis verurteilt worden iſt. Er hatte eines Abends im
Monat Mai dem Beamten, als dieſer einen Arbeiter arretierte,
eine unanſtändige Redensart zugerufen und dann, als er feſtgenommen wurde, dem Beamten Widerſtand geleiſtet ehe
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60 Bauern andererſeits

Wien, 10. Oktober. Das Wiener Deutſche Volksblatt be
richtet, daß eine Privatdepeſche aus Auckland meldet, auf dem
dort befindlichen Dampfer Panther ſei eine Meuterei ausge-

Der
Meuterern über Bord geworfen. Jn hieſigen Marinekreiſen
liegt noch keine Beſtätigung der Nachricht vor.
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Mein treuer Mitarbeiter, der Klempner und Jnſtallateur

Klveri Stummer
wurde am 7. Oktober nach kurzem aber ſchwerem Leiden, ſeiner mehr

als u en Tätigkeit in meinemt n S e ſeine Er äft, durch den Tod entriſſen.
ichkeit und Treue werden bei

Max Welz,
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Halle g. den 10. Oktober 1905.

Sarg u e dia Knls verantwortlich Au n Grok. Drug der Halleſchen Genoßenſchaftz Buchdruckerei e. 6. m Halle g.
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